Morgen Ausgabe. N 


« zinite,.cens 

> nme Ban. © n en e 
außer In Berlin, Breslau, 
0 —— * ne; Dresden, Frankfurt a. M., 
| 1 177 Hamburg, Leipzig, München, 
ö bei & it Stettin, Stuttgart, Wien: 
Y. Alt ici & Ce. bei 6. L. Daube & Co. 
| an Baaſenſtein & Vogler, 
ö n 8 8 ee ra 2 

räß e 8 Fi In Berlin, Dresden, Ge 

u eſeritz bei 2b. Matthias Dreiundachtzigſter Jahrgang. beim „Snvalidendank“. 


“ 3 


Donnerſtag, 23. September. 


b t lich drei Mal 
e Wal beicdt weiten jür De Sit 


Bf feßtgefpattene petitzeile oder deren 
nende 
De 42 Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 


Inſerate 20 Pf. die 

Naum, Rellamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


7, II. 667. 1880. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


> 


— 


—— — —ꝓ ——⅛—vu— — = — 


\ 


5 
Zum Guartal's⸗Wechſel 
machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pebition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
ucob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
Affeltowicz, Walliſchei 67. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
O. Burde, St. Martin 60. 
. Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
. Comp., Markt 56. 
arcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, 2 traße 21. 
M. Grätzer Nchflg., Mühlen⸗ u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 
Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
& — Breslauerſir 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
M. Kantorowicz, rn 1 


aa 


8 Michaelis, Kl. Gerberſtr. 


Sende Radt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
erzyce. 
Samuel Samter, Wil ems fra ER, 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
acob Seidel Walliſchei Nr. 73. 
5 Seidel. Müblenſtraße Nr. 14. 
Streich, Sapiehaplatz tr. 10b. > 
* o Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Breiteſtr. 14. 
un Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul Vorwerg, Sapiehaplatz Nr. 7. 
Jul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. N RD, 
onnements werden bei uns ſowie bei — — — * ans 
tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gela 
die Zeitung 2 7 Uhr, Mittags 11 ½ Uhr und Abends 
5 Uhr zur Ausgabe. 
Die Expedition der Poſener Zeitnug. 


SS Die Rede Bennigſen's. 


Wir haben uns abſichtlich enthalten, die Rede Bennigſen's 
vom 19. d. M. auf Grund des erſten, offenbar lückenhaften und 
in manchen Punkten inkorrekten Berichtes zu beurtheilen, den 
berliner Blätter brachten; die nunmehr vorliegende ſtenographiſche 
Niederſchrift macht denn auch eine mehr der Bedeutung des 
Redners entſprechende Wirkung; aber auch jetzt kann man ſich 
nicht des Eindrucks erwehren, daß dieſe Ausführungen, wenn 
man von den auf die jüngſten parlamentariſchen Vorgänge be⸗ 
züglichen Einzelheiten abſieht, dem Grundton, der 


Geſammthaltung nach ganz ebenſo vor zehn oder vor 


fünf Jahren gemacht werden konnten, daß darin auf die gegen⸗ 
wärtige innere politiſche Lage auffallend geringe Rückſicht 
enommen wird. Dieſe Vertheidigung einer durch Kompromiſſe 
ſortſchreitenden Politik, dieſe Betonung der hiſtoriſchen Stellung 
des Fürſten Bismarck als einer Thatſache, mit welcher gerechnet 
werden muß — das Alles wird in ſeiner Allgemeinheit auch von 
denen nicht beſtritten, welche die Sezeſſion billigen; die Frage 


iſt, ob es noch dieſelbe Anwendnung, wie vor zehn oder 


fünf Jahren, auf die politiſchen Aufgaben des Tages finden kann 
und darf. Hierauf aber iſt Herr v. Bennigſen faſt gar nicht 
eingegangen; jo weit er die Einzelheiten der jüngſten parlamen⸗ 
tariſchen Geſchichte erwähnt, geſchieht es nur, um den Nachweis 
zu führen, daß keine derſelben genügenden Anlaß zur Losſagung 
der Achtundzwanzig geboten habe. Wir wollen bei einer Kritik 
dieſer Darlegungen, obgleich dazu bie und da Anlaß vorhanden 


wäre, nicht verweilen; wichtiger, als die Prüfung ſolcher Einzel⸗ 


1 


er heiten, iſt es, hervorzuheben, daß Herr v. Bennigſen die 
Wandlung der Regierungspolitik, welche fich ſeit 


wei Jahren vollzogen hat, mit keinem Worte erwähnt. Die 


3 
Umbildung des Miniſteriums im konſervativen Sinne, das Rüt⸗ 


teln an fait allen Errungenſchaften der Reformperiode, die that⸗ 
ſächlich, zum Theil gegen die Stimmen auch Bennigſens und feiner 
eunde, bereits durchgeſetzten einzelnen Rückſchritte, die noch viel 


gefährlicheren Pläne, welche offen angekündigt worden — das 


Alles übergeht der Redner mit Stillſchweigen. Gegen den 
hierin liegenden Beweis für die Nothwendigkeit 
der Sezeſſion verſchwinden alle einzelnen Einwendungen, 


welche er dagegen formulirt. Sehr viele ſeiner früheren Partei⸗ 
i“ genoſſen — wir mit ihnen — hätten der Sezeſſion bei weitem 
eine Wendung innerhalb der nationalliberalen Partei vor⸗ 


gezogen, wodurch dieſe eine der veränderten Regierungspolitik 
entſprechendere Haltung angenommen hätte. Daß man die 


ändern ſich mit den Verhältniſſen, 


Hoffnung aufgeben mußte, eine ſolche Wendung mit Ben⸗ 
nigſen zu erreichen, dies iſt der entſcheidende Grund für die 
Sezeſſion geweſen; und das Schweigen des Redners über die 
grundſätzliche Veränderung der Regierungspolitik, ſein Verſuch, 
lediglich die taktiſchen Geſichtspunkte von 1870 oder 1875 feſt⸗ 
zuhalten, beweiſt auf das Klarſte, daß es richtig war, jene 
Hoffnung definitiv fallen zu laſſen. 

Vielleicht könnte man ſagen, Herr von Bennigſen würde 
durch das Zugeſtändniß, daß eine prinzipielle Veränderung in der 
Regierungspolitik eingetreten, die Sezeſſion gerechtfertigt haben, 
die er doch bekämpfen wollte, ſein Schweigen darüber ſei durch 
den Zweck der Verſammlung vom Sonntag geboten geweſen und 
laſſe noch keinen Schluß auf ſeine künftige Haltung zu. Wir 
wünſchten, es wäre ſo; allein daß man ſich mit einer ſolchen 
Annahme nur einer Illuſion hingeben würde, geht nur allzuklar 
aus dem hervor, was der Redner über die gegenwärtig wichtigſte 
Angelegenheit der inneren Politik ſagte, über die Steuerfrage. 
Wie in der Zeit des grundſätzlichen Zuſammenwirkens der Libe⸗ 
ralen mit dem Kanzler gegenüber einem vereinzelten Projekt des 
letztern, mit dem man nicht völlig einverſtanden war — ſo ſtellt 
Herr v. Bennigſen ſich zu der ſogenannten „Steuerreform“: er 


keinem Worte prüft er die Nothwendigkeit und grundſätzliche 
Berechtigung eines umfaſſenden Planes, der nach unſerer Mei- 
nung das preußiſch⸗deutſche Steuerſyſtem nicht verbeſſern, ſondern 
verſchlechtern, die Steuerlaſt nicht verringern, ſondern vergrößern, 
die Vertheilung derſelben nicht gerechter, ſondern ungerechter ge⸗ 
ſtalten würde. Aus den Einzelheiten der von Herrn v. Bennigſen 
über dieſen Gegenſtand gemachten Bemerkungen entnehmen wir 
mit Genugthuung, daß er nach wie vor das Tabaksmonopol 
unbedingt zurückweiſt, daß er an einigen konſtitutionellen und auch 
ſächlichen Forderungen feſthält, welche die Verwirklichung der 
Steuerpläne des Kanzlers möglicher weiſe dergeſtalt ver⸗ 
zögern können, daß inzwiſchen die geſammte innere politiſche 
Lage ſich vielleicht ändert und damit auch jene ſpezielle Gefahr 
verſchwindet; die Abweiſung der offiziöſen Werbung um die 
endliche Bildung der „liberal⸗konſervativen“ Regierungspartei mag 
dieſe Hoffnung noch ein wenig verſtärken. Aber auf mehr, als 
dieſe, immerhin ſchwache und unſichere Unterſtützung iſt für die 
nothwendig gewordene Politik des Widerſtandes gegen gefährliche 
Projekte nach der Bennigſen'ſchen Rede nicht zu rechnen. 

Allerdings iſt dieſelbe ausſchließlich defenſiv, ſie macht zu⸗ 
nächſt gar nicht den Verſuch, eine neue Operationsbaſis für die 
nationalliberale Partei innerhalb einer Lage zu finden, deren 
Veränderung durch die neuere Regierungspolitik man mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, die man aber dadurch nicht aus der Welt 
ſchaffen kann; und ſo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Ereigniſſe 
Herrn v. Bennigſen doch den Sezeſſioniſten noch näher bringen, 
als es momentan durch die freundlichen Worte geſchehen, die er 
ihnen perſönlich gewidmet hat. Hierzu könnte der Umſtand, daß 
ſelbſt in der Verſammlung vom Sonntag Widerſpruch gegen die 
Politik des Führers laut wurde, vielleicht beitragen. Indeß es 
hat für den Augenblick keinen Werth, ſolche Möglichkeiten zu er⸗ 
örtern; das Geſammtreſultat einer Beurtheilung der allſeitig mit 
Spannung erwarteten Rede kann unſeres Erachtens aus den 
oben angeführten Gründen eben nur die Ueberzeugung ſein, daß 
die Sezeſſion erfolgen mußte. Daran werden auch einige mehr 
nebenſächliche und beiläufige Ausführungen des Redners nichts 
ändern können, z. B. die, welche die Sezeſſioniſten auf die Ge⸗ 
fahr „partikulariſtiſcher“ Parteibildungen aufmerkſam macht, weil 
unter ihnen die öſtlichen preußiſchen Provinzen überwiegend ver⸗ 
treten ſeien. Im Verhältniß zu der überhaupt nicht großen 
Zahl der Unterzeichner der Erklärung vom 31. Auguſt iſt die der 
Abgeordneten anderer, als altpreußiſcher Provinzen doch vielleicht 
nicht ganz ſo geringfügig; die Frage, wo und wie weit die Se⸗ 
zeſſion Zuſtimmung findet, iſt aber gar nicht nach der Zahl der 
aus der nationalliberalen Fraktion ausgeſchiedenen Parlaments⸗ 
mitglieder zu beurtheilen; ſie wird erſt durch die nächſten 
Wahlen entſchieden werden. 


Die Rede des Herrn v. Bennigſen. 
(Nach dem ſtenographiſchen Berichte der „Magdeburger Zeitung“.) 
(Schluß.) 

Meine Herren! Wenn dieſe Dinge alle ſo liegen, ſo komme ich 
immer wieder darauf zurück, daß unter Denjenigen, die ausgetreten 
find, zum Theil lokale Strömungen eingewirkt haben. Nun, meine 
Herren, ſage ich, wenn die Herren aus dieſen oder jenen politiſchen 
oder wirthſchaftlichen Gründen glaubten, die Spaltung berbeiführen zu 
müſſen, wie ſollen wir uns demgegenüber verhalten. Es liegt mir 
fern, die Abſicht oder die Motive verurtheilen zu wollen, aber wenn 
ich ſage, es liegt in dem Austritt eine Gefahr, es iſt ein Nachtheil 
für die liberale Partei und für das ganze Vaterland, jo trete ich 
damit den Herren nicht zu nahe. Ich will mir darüber noch einige 
Worte geſtatten. an SH 

M. H.! Es iſt vollkommen richtig, politiſche Formen, wie die 
Bildung einer Partei, haben eine gewiſſe längere oder kürzere Lebens⸗ 
dauer; auf eine ewige Dauer ſind ſie nicht berechnet. Solche Formen 
namentlich mit den praktiſchen 


großen Aufgaben der Politik, vor allen Dingen mit den feſten Nieder⸗ 
ſchlägen, welche in der Vefaſſung und Geſetzgebung in einer längeren 
Reihe von Jahren ſich gezeigt haben, wo dasjenige, was das Geſetz 
gebildet hat, nun in feſten geſetzgeberiſchen Paragraphen ſeinen Aus⸗ 
druck gefunden hat durch den Sieg der einen Partei oder die Ver⸗ 
ſtändigung der Parteien. Ja, meine Herren, wenn die Verhältniſſe 
ſich geändert haben, mag es ſein, daß die Parteien eine ganz andere 
Geſtalt annehmen, weil Niemand den ferneren Verlauf auf dem Ge⸗ 
biete der Verfaſſung mit Sicherheit vorausſehen kann. Meine Herren, 
in dieſem Zuſammenhange komme ich auf die Zuſchriften, die mir zuge⸗ 
gangen ſind, daß jetzt der Zeitpunkt gekommen ſei, wo die Aufgabe 
an mich herantrete, eine Verſchmelzung der konſervativen und liberalen 
Partei herbeizuführen. Ich muß ſagen, abgeſehen davon, was in 
ſpäter Zukunft aus den Parteien wird, für jetzt und für abſehbare 
eiten halte ich die Vermiſchung der konſervativen und liberalen 
rtei für ganz unausführbar. a Vollkommen richtig iſt es, 
daß der Gegenſatz abpeichmächt iſt und ſich auf andern Gebieten be⸗ 
wegt als vor 66. Aber er iſt noch ſo weit begründet auch unter den 
gemäßigten Parteien, daß es ein verkehrtes Beginnen ſein würde, 
eine Verſchmelzung herbeiführen zu wollen. Wenn ſpäter nach 8 
Gewöhnung in politiſcher Thätigkeit es dahin kommen ſollte, daß die 
Partei, welche die Mehrheit bildet, die Verantwortung für die Ge⸗ 
ſchäfte der Regierung hat, mag ſich eine andere Geſtaltung der politi⸗ 
ſchen Verhältniſſe ergeben. Einſtweilen haben wir dieſen Zuſtand 
noch nicht. Bekanntlich iſt der Verſuch, den der Reichskanzler vor 
zwei Jahren machte, als er mir anbot, in die Reichsverwaltung zu 
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| Neſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. nelle Vorbedingung, verſucht einige Abſchwächungen; aber mit wenn das nicht einmal möglich geweſen, wird es noch viel weniger 


gelingen, daß alle Parteien jetzt auf einmal ihren alten Boden ver⸗ 
laſſen, um in eine Partei verſchmolzen zu werden, am wenigſten in 
der jetzigen Zeit, wo Niemand ſagen kann, wohin die Regierung 
ſteuert und keine Partei das Feld kennt, auf dem die Parteien gemein⸗ 
ſam thätig ſein ſollen. Wenn derartige Dinge an uns herantreten, 
werden wir ſie meiner Auffaſſung nach zurückweiſen müſſen, was nicht 
ausſchließt, daß wir nach wie vor mit den gemäßigt konſervativen 
Parteien zuſammenwirken, wie wir ſeit dem Jahre 1867 gethan 
haben, auf dem Wege, der es allein möglich machte, daß die deutſche 
Bundesverfaſſung zu Stande gekommen iſt. Zu keiner Zeit hat eine 
Partei die überwiegende Mehrheit gehabt, ein Zuſammenwirken, und 
el der gemäßigten Elemente, war immer nöthig, damit irgend ein 
zerfaſſungsgeſetz zu Stande kam, und dafür werden wir künftig gern 
die Hand bieten, vorausgeſetzt, daß wir unſere Grundſätze nicht zu 
* brauchen. : — 

Meine Herren! Ich kehre zurück zu den Schwierigkeiten, welche 
das weitere Umſichgreifen der Sezeſſion hervorrufen würde, und zu 
der Gefahr, welche ich darin erblicke nicht nur für unſere Partei, ſon⸗ 
dern überhaupt für unſere weitere Entwicklung. Meine Herren! Sie 
haben aus den unterzeichneten Namen geſehen, daß diejenigen Landes⸗ 
theile, auf welche ſich die Sezeſſion ſtützen konnte, von einzelnen Mit⸗ 
gen abgeſehen, die öſtlichen und nördlichen in Deutſchland find, 

8 find weſentlich Delegirte aus den 6 alten Provinzen und wie 
nicht zu bezweifeln, ſteht das in Verbindung mit den Gegenſätzen, die 
ſich auf wirthſchaftlichem Gebiete gezeigt haben. Meine Herren, wohin 
oll das führen, wenn Süddeutſchland ſich ablehnend verhält, wenn aus 

heir land und Weſtfalen keine Mitglieder beitreten, wenn ſich kein Mit⸗ 
glied aus den neuen Provinzen anſchließt, wenn in Sachſen die Abneigung 
gegen die Sezeſſion 9 vorhanden. Wir würden eine Partei 
ekommen, nicht wie jetzt über ganz Preußen verbreitet, ſondern eine 
Partei aus den einzelnen Landſchaften, welche wurzelt in der Autorität, 
welche einzelne bewährte Politiker beſitzen. Nichts iſt gefährlicher, als 
wenn politiſche und wirthſchaftliche Gegenſätze ihren Ausdruck finden 
in Parteien, die einzelne Landſchaften vertreten, Die Gefahr iſt nicht 
5 groß bei einem völlig geſunden Staate, wenn aber ſchon wunde 

unkte vorhanden ſind, ſo iſt eine ſolche Parteibildung der Anfang 
zu einer Entfremdung und zur Herauskehrung von Gegenſätzen, welche 
die Grundlage des Staates erſchüttert. M. H., wenn zu den älteren 
preußiſchen politiſchen Parteien noch eine Partei des Südens, des 
Weſtens und der Mitte kommt, dann ſind wir auf dem Wege zu 
einer Entwickelung, die ein feſtgefügter Staat nur ſchwer erträgt, die 
das deutſche Reich gar nicht ertragen kann. Wenn dieſe Gegenſätze 
ſich wieder anlehnen an beſtimmte Intereſſen, wo einzelne Theile dem 
Ackerbau, andere dem Gewerbe und der Induſtrie und wieder andere dem 
Handel ſich zuwenden, ſo muß jeder beſonnene Politiker wünſchen, daß 
dieſe Scheidung wie bei den politiſchen Parteien durch ganz Deutſch⸗ 
land geht und daß nicht eine Linie auf der Karte gezogen wird, die 
einen Theil politiſch von dem anderen trennt. Ich möchte glauben, 
daß Diejenigen, welche geneigt geweſen ſind, der Sezeſſion in manchen 
Punkten beizuſtehen, auf dieſe Deutſchland drohende Gefahr aufmerkſam 
ſein ſollten. Meine Herren, eine Partei, wie ſie ſeit 67 beſtanden, wie 
ſie nach 71 ſich bewährt, die ſollte man nicht eher aufgeben, bis man 
ewiß iſt, bald etwas Anderes, eben ſo Wirkſames an ſeine Stellung 
Veen zu können. (Bravo) Meine Herren, ich habe bei den Ausfüh⸗ 
rungen der Sezeſſtoniſten den Eindruck gewonnen, und ich brauche aus 
dieſen Dingen ja fein Geheimniß zu machen, daß unter dieſen hervor⸗ 
ragenden und verdienten Männern ſich das Gefühl der Unzufriedenheit 
gegen das Verhalten des Reichskanzlers in ſo ſtarkem Maße geltend 
gemacht hat, daß ſie glaubten, daß es mit der Politik, wie fie jetzt 
geführt wird, nicht weiter fortgehen könne, daß wie Herr v. Linſingen 
ausgeführt, man zu einer ſchärferen Oppoſitionsſtellung übergeben müſſe. 
Die Fortſchrittspartei bemüht ſich öffentlich, die Sezeſſioniſten dahin zu 
drängen, daß ſie eine feſte r einnehmen gegen die 
Perſon und Politik des Fürſten Bismarck, ob ſich die Sezeſſton dahin 
drängen läßt, weiß ich nicht, ich fürchte aber, ſie wird ſich genöthigt 
ſehen, ſich der Fortſchrittspartei anzuſchließen, wenn ſie ſich zu einer 
ſolchen Haltung verleiten läßt. 1 iſt die Abſicht, eine 
ſolche Haltung einzunehmen, nicht, und in der Hinſicht iſt ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen ihnen und dem Verhalten der nationallibe⸗ 
ralen Partei nicht vorhanden, wir haben von Anfang an eine vollkom⸗ 


men unabhängige Stellung nach allen Seiten gehabt, auch dem Für⸗ 


ſten Reichskanzler gegenüber, wir haben beſtimmte Grundſätze aufge⸗ 
tellt und an der Hand dieſer Ziele erreicht, die vor 1866 auch dem 
dealſten als in weiter Zukunft liegend erſchienen. Das iſt vollkom⸗ 
men richtig, daß wir, um auf der Grundlage unſerer politiſchen Prin⸗ 
zipien ſolche Aufgaben in der Verfaſſung und Geſetzgebung zu errei⸗ 
chen, Verſtändigung ſuchten mit der Regierung ſowohl als mit anderen 
Parteien, da wir weder in der Regierung ſelbſt waren, noch die Me 
jorität gehabt haben; was in dieſer ſchwierigen Lage erreicht it, das d 


— 
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daß dieſer Mann für die Umgeſtaltung in Deutſchland ſich dieſelben 


Pr 


weſentlich erreicht durch die Thätigkeit der nationalliberalen Partei, 
der es gelungen iſt, durch Verſtändigung mit der Regierung und den 
emäßigt Konſervativen, dieſes zu gewinnen. Meine Herren, heute iſt 
805 Wort „Kompromiß“ erwähnt, und wir ſind gewohnt, ſpeziell ich 
werde dafür in Anſpruch genommen als Vater aller Kompromiſſe, an⸗ 
gegriffen zu werden von der linken Seite, daß wir nichts gethan als 
in ſchwächlicher Nachgiebigkeit gegen Bismarck Kompromiſſe zu ſchließen, 
der andern Seite können Sie in den Zeitungen der anderen Partei 
leſen, daß die ganze Geſetzgebung nichts als ein Werk der National⸗ 
liberalen mit Allem, was ſchlecht und verderblich darin iſt. Bringen 
Sie dieſe beiden Behauptungen, die uns als Vorwürfe entgegenge⸗ 
ſchleudert werden, in Zuſammenhang. ( Heiterkeit.) Meine Herren, 
wir haben praktiſche Politik betrieben, auf der Grundlage iſt unſere 
Partei gegründet, eine andere Grundlage kann eine politiſch denkende 
Partei nicht in Anſpruch nehmen wollen. Wohl haben Parteien Prin⸗ 
ipien, aus denen ſie operiren, Grundlagen für ihre geſammten An⸗ 
ſchenungen, aber wenn man einer Partei die Aufgabe ſetzen wollte, 
dieſe Doktrin in Wirklichkeit zu verſetzen und ſich nicht zu begnügen, 
das Weſentliche aus ihren Grundſätzen zur Vollendung zu bringen, ſo 
würde es ihr geben, wie den Parteien von links und rechts, die einen 
ſuchen ihre Ideale in der Zukunft, aber ſie werden ſie nie erreichen, 
5 anderen in der Vergangenheit, auch ſie werden ſie nie erreichen. 
ravo! 

Meine Herren! Wir haben die Verpflichtung gefunden, praktiſche 
Politik zu treiben in dem Momente, wo wir uns in Preußen dem 
großen Staate anſchloſſen, wo der Anfang des deutſchen Staates in 
der norddeutſchen Verfaſſung gemacht wurde, Verſtändigung zu ſuchen 
mit der leitenden Staatsregierung, mit den gemäßigten Elementen, die 
wir auch auf konſervativer Seite N Verſtändiaung mit dem lei⸗ 
tenden Staatsmann an der Spitze Preußens und des deutſchen Reiches. 
Thöricht wäre es, nicht ſo zu handeln, ſo lange der Mann im Amte 
iſt und fo lange man ſich nicht die Aufgabe ftelien will, wie die Fort⸗ 
ſchrittspartei es zu thun ſcheint, dieſen Mann aus der Stellung zu 
entfernen. So lange dieſer Mann, der dieſe hiſtoriſche Stellung be⸗ 
kleidet, im Amte iſt, wird jede Partei immer wünſchen, fo weit fie 
kann, ſo weit ihre Grundſätze es geſtatten, ſo weit ihre Auffaſſung vom 
Wohle des Landes es zuläßt, mit dieſem Manne Verſtändigung zu 
ſuchen. Meine Herren! Es bleiht allerdings noch eine ganze Reihe 
von Gebieten über, wo die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem 
Kanzler und uns zu groß iſt, ich erinnere nur an das Tabaksmonopol, 
wo wir es grundſätzlich ablehnten. auf die Intentionen des Fürſten 
Bismarck einzugehen. (Bravo!) Iſt das ein ſchwächlicher Kompromiß, 
wenn wir verjuchen, eine Vorlage, die ein jo mächtiger Mann oder 
ſeine Kollegen unter ſeiner Zuſtimmung einbringen, umzugeſtalten, jo 
daß ſie Demjenigen, was wir für richtig halten, möglichſt nahe kommt, 
wenn auch Dieſes oder Jenes übrig bleibt, was uns unwillkommen, 
aber untergeordnet gegenüber dem übrigen? Meine Herren! Wir 
würden anders verfahren, wenn wir ſelbſt allmächtig wären, wenn wir 
in der Regierung eine ſichere Mehrheit zur Verfügung hätten, dann 
könnten wir ſagen, wir gehen ſtrikt durch und wenn wir dieſes Mal 
nicht durchdringen, warten wir bis zum nächſten Jahre. Meine Herren! 
Bei ſo verwickelten Zuſtänden, wie wir ſie haben, kann keine Partei, 
auch unſere nicht, ſagen, Dieſes und nichts Anderes muß erreicht wer⸗ 
den; wird es nicht erreicht, ſo ſtimmen wir gegen jede Vorlage Meine 
Herren! Wenn wir ſo verfahren hätten, und bis zu einem gewiſſen 

rade verfährt ſo die Fortſchrittspartei und ſetzt uns herunter, weil 
wir uns die Durchführung eines theoretiſchen Satzes nicht zum 
Ziele ſtecken, wenn wir 5 verfahren hätten, fo frage ich, was 
wäre wohl geworden aus der norddeutſchen Bundesverfaſſung, 
aus der deutſchen Reichsverfaſſung? Meine Herren! Die Um⸗ 
geſtaltung von Deutſchland ſetzte einen wagenden Staatsmann 
von macht er Stellung voraus, der alle Hinderniſſe ſiegend 
überwand. Für unſere liberale Partei war es ein unerhörtes Glück, 


Ziele ſteckte, welche die liberale Partei, ſpeziell der Nationalverein, 
jahrelang verfolgt hatte; auf die Hoffnung hin, daß eine gunſtigere 
Zeit Gelegenheit geben würde, an die Durchführung hinanzugehen in 
der Hoffnung auf eine ſpäte Zukunft, die wir ſelbſt vielleicht nicht 


> 
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mehr erreichten. M. H.! wie geſagt, ein ſeltenes Glück der Geſchichte 
hat es gegeben, daß ein Mann von ſolcher Bedeutung, wie Fürſt Bis⸗ 
marck, ſeine ganze Perſönlichkeit nicht allein, nein, die ganze Macht 
und alle Einwirkung des preußiſchen Staate in die Waagſchale ge⸗ 
worfen hat, um dieſes durchzuführen. Wir haben den Bundesſtaat 
mit parlamentariſcher Verfaſſung, eine einheitliche Regierung mit 
Schonung der politiſchen Rechte in den einzelnen Staaten, wir haben 
auch die richtige Regelung der Verhältniſſe mit Oeſterreich, leider 
durch einen blutigen Sieg, erlangt. Auch wir find davon ausgegan⸗ 
gen, daß ein Staat in Deutſchland, der dieſen Namen wirklich ver⸗ 
dient, niemals würde zu Stande kommen können, wenn zwei große 
Staaten verblieben. Eine Ausſcheidung Oeſterreichs mußte ſtattfinden. 
Die Auseinanderſetzung iſt erfolgt auf die Initiative des Reichskanz⸗ 
lers, der das Programm durchführte: Auseinanderſetzung, aber nach⸗ 
her ein friedliches Verhältniß und bundesfreundliches Vernehmen. 
(Bravo!) Meine Herren! In dieſer Hinſicht möchte ich Sie mit zwei 
Worten erinnern an eine abſonderliche Mittheilung, die vor kurzer 
Zeit ein angeſehener Mann, der Miniſter v. Varnbüler, gemacht hat. 
Ich will im Uebrigen dieſe Mittheilung ganz auf ihren Werth zurück⸗ 
führen, aber eins will ich hervorheben, daß für Diejenigen, die die 
Dinge aufmerkſam verfolgt haben, keineswegs unbekannt iſt, daß näm⸗ 
lich wirklich einflußreiche ruſſiſche Großwürdenträger ernſthaft und 
fortgeſetzt verſucht haben, in Paris ein Bündniß zwiſchen Frankreich 
und Rußland herbeizuführen, deſſen Spitze gegen Deutſchland gefebrt 
war, und, meine Herren, ich habe ſchon einmal in Berlin im Reichs⸗ 
tage ausgeſprochen, es iſt das große Verdienſt des Fürſten Reichskanz⸗ 
lers, wofür wir ihm nicht dankbar genug ſein können, daß er alle 
dieſe Machinationen durchkreuzt hat. indem er ſelbſt nach Wien ging 
und die Verhandlungen angeknüpft hat, die eine feſte Verbindung 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich zur Aufrechterhaltung der beſte⸗ 
henden Verhältniſſe herbeigeführt haben, womit allen derartigen Ver⸗ 
ſuchen ſehr weſentlich die Gefahr genommen iſt. Ganz abweichend von 
der haſtigen und wechſelnden Art und Weiſe, in der häufig die ſteuer⸗ 
politiſchen Fragen angeregt wurden, mit der größten Ruhe und 
Sicherheit iſt das Verhältniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich 
vorgeſehen und zum Abſchluß gebracht, vorgeſehen ſchon in Nikolsburg, 
wo Preußen, obgleich es als Sieger daſtand und nichts ver⸗ 
langte, als eine mäßige Kriegskoſtenentſchädigung und nicht 
die Abtretung eines einzigen Dorfes, und die Geſchichte 
wird darüber noch einmal mit Gerechtigkeit urtheilen, daß bei den da⸗ 
maligen Verhandlungen der Kanzler eifrig im Auge gehabt, ſo bald 
wie möglich in ein freundliches Einvernehmen mit Oeſterreich zu kom⸗ 
men. Meine Herren! Dieſe Sicherheit der Politik in den auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten iſt der Grund, weshalb auf dieſem Gebiete die 
nationalliberale Partei Bismarck das ganze Jahr ſaſt unterſtützt hat, 
und wir konnten das um ſo mehr, da wir nicht blos gewohnt ſind, 
wie ſicher er handelt, ſondern weil wir das Glück gehabt haben, daß 
das, was wir erſtrebt haben, durch ſeine Politik ausgeführt iſt. Meine 
Herren, die Unterſtützung wollen wir ihm auch künftig gewähren, auf 
allen anderen Gebieten wollen wir uns die Sachen anſehen, die uns 
vorgelegt werden. Können wir zuſtimmen, gut, können wir ſie nicht 
annehmen, ſo wollen wir uns fragen, ob wir ſie grundſätzlich ablehnen 
müſſen oder verbeſſern können. Wir werden Verſtändigung ſuchen und 
erreichen, wie es bisher geſchehen iſt. Mag in ſolchen Fällen von Kom⸗ 
promiſſen geſchrieen werden, es iſt die Aufgabe jeder Partei, wo es er⸗ 
fordert wird, für das Wohl des Vaterlandes zu ſtehen. : 

Meine Herren! Ich darf Schließlich noch ein paar Wor'e an Sie 
als Hannoveraner richten. Im übrigen Deu ſchland mag man über 
die l vielleicht anders denken; bier in Hannover würden wir 
ine Spaltung in unſerer von allen Seiten fo bedrängten Partei nicht 
ertragen können. Es iſt mir lieb, daß Herr v. Linſingen, der im Uebri⸗ 
gen eine abweichende Meinung hat, ſich dafür nicht ausgeſprochen hat, 
daß die Sezeſſion in unſerer Provinz zuläſſig wäre. Hier in der Pro: 
vinz Hannover ſind die Gegner, die unſere Partei hat, ſo mächtig, daß 
wir hier vor allen Dingen feit zuſammenhalten müſſen. Meine Herren, 
ich bin ganz ſicher, Diejenigen, welche die Entwicklung der Partei mit 
uns durchgemacht haben, die zur Partei zuſammengewachſen ſind, ich 
brauche nur an den Namen . Borries“ zu erinnern, an den Wider⸗ 
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ſtand, der gegen die damalige Politik geleiftet wurde, an die ausdauernde 
Haltung der Minorität gegen eine Politik, die von einer Reform der 
deutſchen Verfaſſung nichts wiſſen wollte, damals iſt unſere Partei zu⸗ 
Sari ge en, nach ſechs Jahren iſt ſie zur Mehrheit geworden, die 
Partei bat in guten und ſchlechten Zeiten feſt aneinander gehalten. 
Meine Herren, hier unter den Niederſachſen iſt ein feiter und bedächti⸗ 
ger Sinn, was er erkannt hat, hält er treu feſt, die Ziele, die er ſich 
geſteckt hat, verfolgt er in günſtigen und ungünſtigen Verhältniſſen. 
Wir haben Wind und Wetter nicht mehr ſo günſtig für uns. Halten 
wir feſt zuſammen, unerſchüttert auch in ungünſtiger Zeit, dann werden 
wir vorwärts kommen. In dieſer Zuverſicht möchte ich meinen Vor⸗ | 
Eng 1 mit Den Fl daß 5 3 Partei treu 

und feſt zuſammenhalte, wie ſie es ſo lange Jahre gethan. (Lan 
anhaltender Beifall.) a ? 
RATE AS ERITREA Ta TEE ET ER ET ET EEE 


r Deutſchland. 


+ Berlin, 21. September. Der in Kottbus tagende 7. 
brandenburgiſche Städtetag hatte auf ſeiner Tages⸗ 
ordnung ein ſehr intereſſantes und zeitgemäßes Thema, nämlich 
die „Erhebungen über den Einfluß der Fleiſch⸗ und Getreidezölle 
auf die Lebensmittel“. Leider war das Ergebniß der Verhand⸗ 
lung über dies Thema inſofern kein günſtiges, als die an 109 
Städte gerichteten Anfragen nur eine ſehr ungenügende Beant⸗ 
wortung gefunden hatten. Die Hälfte der befragten Städte hat 
gar nicht geantwortet, die meiſten der antwortenden ausweichend; 
nur 14 Berichte haben die wahrgenommene Vertheuerung der 
Lebensmittel direkt auf die Einführung der Zölle zurückgeführt. 
Man wird wohl aus dieſem Ergebniß, aus dem geringen Eifer 
den die meiſten Stadtverwaltungen einer der wichtigſten ma⸗ 
teriellen Fragen der Gegenwart entgegenbrachten, von agrariſcher 
Seite den Schluß ziehen, daß die Klagen und Vorausſagung 
über den nothwendigen Einfluß der Getreide- und Fleiſchzölle“ 
ſehr übertrieben geweſen. Allein es muß dagegen eingewandt 
werden, daß der Weg, auf dieſe Weiſe Ermittelungen über di 
beregte Frage anzuſtellen, von vornherein ein verfehlter war, d 
in den meiſten ſtädtiſchen Verwaltungen die zur Beurtheilung fo 
ſchwieriger wirthſchaftlicher Fragen ausreichenden Sachkenntniſſe 
und die nothwendige Ueberſicht über ein umfaſſendes ſtatiſtiſches 
Material unmöglich vorausgeſetzt werden können. Das hat auch 
die Verſammlung eingeſehen, indem ſie beſchloß, den Verſuch, 
auf dieſe Weiſe zu ſicheren Reſultaten zu gelangen, nicht fort⸗ 
zuſetzen. 

— [Ankauf einer Bahn durch den Staat. Voll⸗ 
ſtreckung der Freiheitsſtrafen.] Offi iös wird geſchrieben; 
Sicherem Vernehmen nach bat die Staatsregierung ſich entſchloſſen, den 
dieſerhalb mehrfach von der Rhein⸗Nahebahn⸗Gefellſchaf 
ausgegangenen Anregungen wegen Ankaufes dieſer Bahn nunmehr a 
der Grundlage Folge zu geben, daß den Aktionären eine baare Abfi 
dung von rund 24 pCt. ihres Aktienkapitgles offerirt werden ſoll. 
entſprechender Vertragsentwurf wegen Ueberganges des Rhein⸗Nah 
Eiſenbahnunternehmens auf den Staat iſt, wie wir hören, dem Vor⸗ 
ſitzenden des Verwaltungsausſchuſſes zugegangen, und dürfte daher Di 
Einberufung einer außerordentlichen Generalverſammlung, welche über, 
die Annahme deſſelben zu beſchließen haben wird, binnen Kurzem zu 
erwarten ſein. Der in der verfloſſenen Woche zu Bremen 
abgehaltene Kongreß deut ſcher Strafanſtalts⸗ Be 
amten hat die öffentliche Aufmerkſamkeit um fo mehr i 
Anſpruch genommen, als bekanntlich die dort behan 
ten Materien in nicht langer Zeit den Reichstag beſchäf⸗ 
tigen werden, und zwar bei Beratbung des Entwurfs eines Geſe 


Der 191 * 
Von Julie Dungern. 
(Fortſetzung.) 
2. Kapitel. 
Schloß Sapinidres und ſeine Bewohner. 

Der Leſer ſoll in dieſem Kapitel erfahren, wer das Fräu⸗ 
lein, der Vater Clappiers und Horace ſind; dabei müſſen wir 
das blutige und entſetzliche Drama ſchildern, welches ungefähr 
vierzehn Jahre vorher ſich in der Gegend abgeſpielt hatte. 
Ende Mai 1855 brachte der Eilwagen einen Reiſenden 
nach Salbris, der nächſten Stadt bei dem Schloſſe Sapinieres. 
Es war ein Mann von ungefähr dreißig Jahren, von ſehr vor⸗ 
nehmem Aeußeren und den liebenswürdigſten Manieren, welchen 
man den Edelmann ſchon von Weitem anſehen konnte. Er ſchlief 
in dem beſcheidenen Gaſthofe, wo ihn die Diligence abgeſetzt 
hatte, und ging am nächſten Tage zu Herrn Chenier, dem erſten 
Notar der Stadt; dieſem theilte er mit, daß er das zum Kaufe 
ausgeſetzte Schloß Sapinieres zu erſtehen gedenke, wenn es ihm 

efiele. 

5 Der Notar ließ es ihm zeigen und ſagte, der Preis des 
Schloſſes ſei Viermalhunderttauſend Franks. Der Reiſende 
feilſchte keineswegs, er zahlte die Hälfte in die Hände des No⸗ 
tars, welcher ihm im Namen des Eigenthümers quittirte, und 
verpflichtete ſich, die andere Hälfte in einem Jahre zu zahlen. 
Der Käufer hieß „Baron von Merenil“, der Verkäufer war ein 
gewiſſer Herr Clappier, ein Einwohner des Landes, welcher durch 
Güterkauf und Verkauf reich geworden war. Er war der Sohn 
eines vermögenden Holzhändlers, deſſen nachgelaſſenes Geld er, 
wie geſagt, noch vergrößerte. „Meiſter Clappier“, wie man ihn 
in der Gegend nannte, war ein magerer, großer Mann, nahe 
den Vierzigern, erpicht auf den Gewinn, und, da er ſelbſt ein 
Bauer, ſehr mit demſelben rückhaltend; er wohnte des Sommers 
auf ſeinem Eigenthume, die „Meunerie“ genannt, und den Win⸗ 
ter über in Romantin, einer furchtbar langweiligen kleinen Stadt. 

Die Meunerie war ein altes Haus, das in Mitten von drei, 
nacheinander angekauften Pachtgütern lag, aber ſonſt wenig Reize 
bot. Ein altes Haus, ein duftiger Obſt⸗ und Gemüſegarten, das 
war, was Madame Clappier geb. Jouſſerand in ihren Eitelkeits⸗ 
tagen das Schloß Meunerie nannte. In dieſer Gegend herrſcht 
übrigens der Brauch, jeden Taubenſchlag ein Schloß zu nennen, 


und ſo ward die Meunerie auch ſo geheißen. 


Schloß Sapinieres dagegen trug feinen Namen mit Recht, 
es war zur Zeit Heinrich IV. erbaut, hatte Laufgräben und 
Thürme und beſaß einen großen, mit den herrlichſten Bäumen 


beſetzten Park. Clappier hatte es gekauft, um es niederzureißen, 


Dazwischen aber war Baron Merenil mit feinem. Kaufantrage ge⸗ 
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kommen und jo war es geblieben. Nachdem die Formalitäten 
des Kaufes erfüllt waren, reiſte der Baron ab, ſagte aber, daß 
er bald wiederkommen werde, und ſo war es auch. In den er⸗ 
ſten Tagen des Januars hielt eine Poſtchaiſe vor dem Schloſſe 
und Herr und Frau von Merenil, eine ſchöne junge Frau, nebſt 
einem zweijährigen Kinde und der dazu gehörenden Dienerſchaft 
nahm Beſitz von dem neuen Eigenthum. Der Baron liebte die 
große Welt nicht ſonderlich, er lebte hier ſehr zurückgezogen, hielt 
ſich aber Equipage und lebte das ſo beneidenswerthe Leben eines 
Landedelmannes. ö 

Aber in der Provinz kann kein Fremder exiſtiren, welcher 
nicht die Neugierde ſeiner Umgebung erregt, und die böſen Zun⸗ 
gen begannen ſich zu ſchärfen. 

Wo kamen dieſe Menſchen denn eigentlich her? Man ſollte 
meinen, daß, wenn ſie ſich nichts vorzuwerfen hätten, ſie nicht an 
einen unbekannten Ort gezogen wären. 

Die kleine Bezirksſtadt Romantin kam in Bewegung, der 
Herr Präſident hatte ſich ſchon erkundigt, wer die Fremden ſeien, 
welche den höchſten Behörden nicht vorgeſtellt wären, und der 
Maire ſprach mit dem Gemeinderath über dieſe Abenteurer. 
Man befragte Meiſter Clappier, doch dieſer hatte das Gold voll⸗ 
wichtig gefunden und wußte nichts weiter, Madame Clappier aber 
geſtand ihren Freudinnen, daß der Fremde ihr als ein Mann 
ohne Bildung erſcheine, und daß ſeine Frau wie eine Komödian⸗ 
tin ausſähe, — dies iſt nämlich die ſchärfſte Bezeichnung des 
Mißfallens einer kleinen Stadt — Frau Clappier hatte indeſſen 
ihre Urſache, den Inſaſſen des Schloſſes gram zu ſein. 

Fräulein Lucinde Fortunata Jouſſerand, Tochter eines klei⸗ 
nen Kaufmanns in Orleans, hatte ihre Jugend damit zugebracht, 
Ritter⸗Romane zu leſen und war überzeugt, daß ſie ein ſolcher 
Ritter einſtens heimführen würde, aber ihr Vater hatte ſie, ohne 
auf dieſe zarten Seelenregungen feiner, wie er behauptete, halb: 
verrückten Tochter Rückſicht zu nehmen, an Clappier vermählt, 
und die poetiſche Lucinde mußte ihrem ſchönſten Traum entſa⸗ 
gen. Als nun aber ihr Mann nach und nach die Parzellen des 
Schloſſes und der Güter zuſammenkaufte, träumte ſeine Gattin 
auf's Neue ihren ſchönen Ritter⸗Traum und gedachte die Meu⸗ 
nerie zu verlaſſen und als Herrin auf Schloß Sapinieres ein⸗ 
zuziehen, und in ſpäteren Zeiten ihrem Sohne den Namen Clap⸗ 
pier von Sapinieres zu geben. 

Als echter Bewohner ſeines Landes hatte Clappier weder 
„Ja“ noch „Nein“ zu dieſen Projekten geſagt, denn er wollte 
keine Szene mit ſeiner Gattin, aber eines ſchönen Tages hatte 
er das Schloß an den Baron Merenil verkauft und Madame 
Clappier hatte in ihrem leichtbegreiflichen Zorn dem fremden 
Eindringling ewigen Haß geſchworen. 

Das Ehepaar auf dem Schloſſe bekümmerte ſich indeſſen 
äußerſt wenig um all' dies Geſchwätz der Provinzler und machte 
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nur hier und da, wo die Nothwendigkeit es dringend erheiſchte, 
einen kühlen Anſtandsbeſuch. { 

Nur eine Ausnahme wurde mit einem Herrn gemacht, wel- | 
cher in der Nähe von Sapinieres eine kleine Beſitzung beſaß. 
Derſelbe nannte ſich Armand von Verne, war ein leidenſchaft⸗ | 
licher Jäger und durch dieſe gemeinſchaftliche Neigung zuerſt mit 
dem Baron bekannt geworden; von da an beſuchte er das Schloß 
ziemlich oft. Baron Verne war Wittwer, erſt einige dreißig 
Jahre alt, und beſaß einen Sohn, welchen die Verwandten ſei⸗ 
ner Frau erziehen ließen. Im Winter bewohnte er Paris, zu 
Beginn der guten Jahreszeit zog er aber auf feine Beſitzung, 
welche „Ohne Sorgen“ genannt wurde. 

Wie natürlich, erweckte der beſtändige Umgang dieſer drei 
Menſchen miteinander den Neid und den Haß der Umgegend 
und bald flüſterten die Klatſchbaſen ſich in die Ohren, da 
Baron Verne der ſchönen Schloßfrau den Hof mache und vo 
ihr erhört worden ſei. 

Dieſe Verbindungen wurden präziſer, nachdem Herr von 
Merenil in Geldangelegenheiten eine Reiſe nach Paris gemacht 
hatte; er wollte mit dieſem Gelde den Reſt ſeiner Schulden an 
Clappier zahlen und ging bei ſeiner Rückkehr zuerſt zu dieſem. 
Es war ſchon ſpät am Abend, als er das Schloß be⸗ 
trat; die Diener fanden, daß er finſter und ſorgenvoll ausſah, 
fie ſahen ihn bei ſeiner Frau eintreten, welche ſchon zu Bette 
lag, und bald hörten ſie in dieſen Zimmern heftige Reden 
und Streit, dann aber wurde plötzlich Alles wieder ſtill 2 ö 


ſchweigſam. 
(Fortſetzung folgt.) N 
Magnetiſeur und Somnambule. | 


(Vom Genfer See.) 


Fern von der Heimath, fern vom Berufe lebte ich ſtill 1 
beſchaulich an den Ufern des reizenden, bald ſmaragdgrünen! 
bald ſapphirblauen Genfer Sees und wanderte von Ort zu Ort, 0 


einem „Kurplatze“ zum andern. Bald nach Amphion, Evian und Aix 
und bald nach Duchy, Montreux und dem Leuker Bade. Beſäß 
doch Frankreich unſeren Reichthum an Mineralquellen und wir 
dafür den ſeiner Goldquellen! Welche armſelige chemiſche Aus⸗ 
beute in dieſem Amphion Evian, in dieſem Vichy, St. Gervais, 
Aix u. ſ. w.! Sie enthalten Eiſen, Schwefel, Natron, „Alaun“ 
Brom, Jod, Glauber⸗ und Kochſalz grade ſo viel als bei un 
in Oeſterreich — Acht⸗Guldenſtücke und Dukaten in Zirkulatio 
ſind. Aber dieſes gegen unſer Franzensbad, Karlsbad, Baden 
Hall, Rohitſch chemiſch⸗analytiſche Bettlervolk macht glänzend 
Staat mit großen Caſinos, großen Hotels, großen Reunionen? 
mit grandioſen Bade⸗Etabliſſements und Spielbanken. Arme“ 
Mineralwaſſer⸗Leute, die gerne Champagner trinken! So raiſo 


1 


— 3 Tai) Donnerſtag, 23° September 1880. 


gewerblicher Arbeiter mehr das Urtheil der Sachverſtändigen, | haupteter Unwahrheiten“ und zwar „unter „Verdächtigung des 

d. h. die Intereſſen der Großinduſtriellen berückſichtigen, 3. die perſönlichen Charakters“ und wegen „Verleumdung“ des Reichs⸗ 
Handwerker wieder in Innungen zuſammenſchließen und 4. den kanzlers auf, als wenn derſelbe „Großgrundbeſitzer ſei“ und 
Arbeitern (immer „mit Rücksichtnahme auf die Intereſſen der „deshalb eigener Privatintereſſen wegen die Zollreform einge⸗ 
Arbeitgeber“) Hilfskaſſen nach dem Rezepte des Abgeordneten bracht habe.“ So ungeſchickt formulirt würde nun freilich die 
Stumm verſchaffen. Rach den geſtrigen Auslaſſungen der Anklage, die man hiernach vielleicht gar vor den Strafrichter 
„Nordd. Allg. Ztg.“ kann man kaum noch daran zweifeln, daß bringen zu können meint, wenig Erfolg haben. Denn daß Fürſt 
das eſſener Blatt das Richtige getroffen, wenn es den Fürſten [ Bismarck Großgrundbeſitzer, und ſogar einer der bedeutenderen 
Bismarck mit ſolchen Plänen umgehen läßt. Jene Auslaffungen | ift, wird doch nicht wohl geleugnet werden können, und daß er, 
e 15 A. folgenden Satz: U BR: um jeine Privatintereſſen zu fördern, die ganze Zollreform ein- 
* 3 Entrepriſeſpſtem die Disziplin in den Straf- | _ „Eine elegenheit zu verfönlichem Eingreifen des Miniſters bietet gebracht habe, hat bis jetzt Niemand behauptet. Dagegen iſt es 
en die Gefahr, wurde vornehmlich „in dem ſich nur auf dem Gebiet der Vorbereitung der Reichs⸗Gewerbe⸗ bekannt genug, und kann ohne Schwierigkeit aus den Reichstags⸗ 
1 rollüibaren Verkehr der Gefangenen mit den nur peku- geſetzgebung; auf dieſem aber haben auch bisher die Arbeiten verhandl ; den, d ſich nicht bloß über 

8 verfolgenden Unternehmern und deren Werkführern | des preußischen Handelsminifterhume eine praktiſche Bethätigung nur | Verhandlungen nachgewieſen werden, daß er ſich nich a 
— eig Darauf bat nun eine bereits mehrfach erwähnte, aus dem dadurch finden können, daß der Reichskanzler die Reſultate acceptirte | die Wirkung der Ko rnzölle in einem überaus großen Irr⸗ 
— Minifterrum des Innern hervorgegangene Denkſchrift. und fie auf feine, nicht auf Verantwortung des preuziſchen Handels⸗ thum befunden hat, daß er auch über thatſächliche Fragen wie 
— die Enguetsbeſchlüſſe einer eingehenden Beſprechung und Kritif | miniſters in den Bundesralh brachte. Daß dieſe Afiimilirung der fiber die Bedeutung der Libauer Hafenbauten „über 
N en, mit Gründen geantwortet, die wohl nicht kurzer Hand ab⸗ handelsminiſteriellen Elaborate durch die reichskanzleriſche Verantwort⸗ die Schiffbarkeit und ößbarkeit des D ni beſonders ab 

— . — werden können. Es liegt in der Natur der Sache 3 heißt es bie: bei hr eilten n ee en 5. Preufen und a Reibt- and uber e Bat 50 Deſterreich eingefü 5 9 d 1. 
5 3 und i kmeiſt der Zutritt in behörden, mehr Friktionen zu überwinden at, als wenn Anfang un 5 tonturr 1 j 7 
e baß, den, Ömfrepteneure umb ihren Zierfmeiftern i zer mit den einheimiſchen nur ſehr mangelhaft unterrichtet ge⸗ 
weſen iſt. Wenn nun in der „Kölniſchen Zeitung“ angedeutet 


j beiten laſſen, geſtattet werde muß, und die de in einer Hand bleiben, iſt natürlich.“ i g 
1 ft fbierbei ein — — Verkehr mit den Sträf⸗ Vorher bemüht ſich das offiziöſe Blatt, die fachliche 
i i wird, daß der Reichskanzler, der nicht blos jetzt Großgrundbeſitzer 
iſt, ſondern dem Großgrundbeſitzerſtande entſtammt, den Wünſchen 


ingen einschleichen kann, der zu Durchſtechereien und dergleichen be⸗ Befähigung des Herrn Reichskanzlers zur Bekleidung des 
— ii . See dee, ir Poſtens eines Handelsminiſters Dadurch nachzuweiſen, daß es 
eidg. allem über die Vertheilung und Austheilung der Arbei an die Vorgänger des Fürſten Bismarck in nachſtehender Weife | feiner Standesgenoſſen eine beſondere Zuneigung eutgegengebracht 
zen rerfügt, daß die Entrepreneurs keine Begünstigung irgend welcher erinnert: 3 1% babe, jo gehört eine mehr als gewaltſame Interpretation, es ge⸗ 
Art. Prämien oder dergleichen, den von ihnen beſchäſtigten Arbeitern „Das Handelsminiſterium, als es noch das geſammte, fehr piel [ hört die vollſtändige Verdrehung der gebrauchten Wendung dazu 
nd den dürfen, und daß fie verpflichtet find, Werfmeifter, welche ſich größere Miniſterium der öffentlichen Arbeiten mit umfaßte, iſt ſucceſſive di ; leumd des Reichskanzl 5 
zer Hurchſtecherel mit den Gefangenen verbächtig machen, auf Verlan⸗ von Herrn v. Holzbrink, Graf Ibenplte. Dr. Achenbach und nach der um aus dieſen Worten eine Verleum ung des Reichskanzlers un 
gen der Direktion ſofort zu entlaſſen. Die Strenge, mit der dieſe An⸗ Theilung vom Minifter Hofmann geführt worden, alſo von früheren die Beſchuldigung herauszuleſen, daß er die öffentlichen Intereſſen 
AIrdnungen durchgeführt werden, in Verbindung mit einer ſorgſamen Regierungspräſidenten und Juriſten, ohne daß die Preſſe dieſen Herren | feinen eigenen Partikularintereſſen geopfert habe. Daß man ihm 
„Kontrolle hat dabin geführt, daß Kontraventionen der gedachten Art das Recht auf en rei national ⸗ökonomiſche Anſichten? jemals vorwirft, er habe die Sache nicht verſtanden und ſich von Vor⸗ 
P ſehr selten vorkommen. Und an einer anderen Stelle der Dentjchrift | beſtritten, oder 2 ihne Amtäfübrung aus dem Geſichtspuntte ihrer urtheilen leiten laſſen, wird doch erlaubt bleiben müſſen, ſo lange 
wird ausgeführt, daß, da ein jeder Gewerbebetrieb vor Allem einer ſach⸗ Befähigung zum andelsminiſter etwas einzuwenden gehabt hätte. 1 = 0 ib , ng 
igen Leitung bedürfe. die Gefängnißverwaltung dieſen Anforderun⸗ Sehr bemerkenswerth iſt endlich folgender Satz der „Nordd. noch kein Verbot ſachlicher Erörterungen exiſtirt. 
en nicht zu genügen vermöge. Die 3 en Arbeits. Alg. 31g.“ — Die „N. L. C.“ ſchreibt: „Für die Frage der Steuer⸗ 
Etande . ee ee „Ver ſich mit der Gejcichte unferer Handelsgeſetzgebung mur reform könnte die Regierung aus der Benni gſen' ſchen 
Stande, die mannigfachen Gewerbe, welche in den Strafanſtalten vor⸗ 3 9 — 7 ne ns ad kopen 58 hy Fand Rede ſehr werthvolle Belehrung ziehen. Mit großer Beſtimmt⸗ 
kommen, fo genau zu kennen, daß fie die Arbeit darin im Detail zu e F * ging. "als heit wurde hier, um nur Eins herauszugreifen, ausgesprochen, 
leiten vermöchten. Fin unmittelbarer ang — e derjenige, welcher in dieſem Jahre unſerem Wohlſtande wieder etwas daß die Erhöhung der Brauſteuer ohne die gleichzeitige Er⸗ 
ihrer Beauftragten mit den Gefangenen wird daher w aufgebolfen bat.” Be iti. boͤhung der Branntweinſteuer nicht werde bewilligt 
a ber. Die Korvette „Prinz Adalbert“ mit dem Hierdurch erhalten diejenigen Gerüchte eine gewiſſe Beſtäti⸗[werden. Daß das letztere Projekt nicht nur in den konſervativ⸗ 
inzen Heinrich an Bord, hat am 21. September die gung, welche beſagen, daß Furſt Bismarck mit der Abſicht um⸗ agrarischen Kreiſen, ſondern auch auf Seiten der Regierung 
Walen ir von Plomoutß nad Riel angetreten, Das Schiff hat gehe das Shupgolliuem noch weiter iniften in großen Abneigung begegnet, it bekannt genug, und ſowelt bis 
We end der zweijährigen Fahrt um die Welt folgende Häfen an- | bilden. Zur Zeit ſtudirt der neue Herr Handelsminiſter in jetzt Beſchlüſſe über das weitere Vorgehen in der Steuerfrage 
. Kiel, Plymouth, Made ra, St. Vinzent, Montevideo, Friedrichsruh fein Reſſort, ober vielmehr er iſt bereits in der gefaßt find, muß man annehmen, daß ſich unter den zu er⸗ 
er a Eh (Lima), Valparaiso, Panama, Acapulco, Handhabung deſſelben begriffen. Der Eifer, welchen Fürſt Bis⸗ wartenden Vorlagen eine ſolche über Reform der Branntwein 
wolln Holohama, O kodale, Wladimoiiot, Hakodate, Yolo- marck in der Wahrnehmung der bezüglichen Fachgeſchäſte ent ſteuer nicht befindet. Man iſt es zwar gewöhnt, daß die Regie⸗ 
— Nagaſaki, Ooſima Sbimidzubay, Yokohama, Shangai, wickelt, beweiſt, daß in dem Reſſort große Dinge bevorftehen. | rung ohne Rückſicht auf die Stimmung in der Volksvertretung 
vr Honkong, Capſtadt, Singapore, Simonstown, St. He Das geſtrige elberfelder Telegramm giebt eine Probe davon. und ohne irgend welche Fühlung mit der letzteren ihre Vorlagen 
Aeua 5 Vincent, Plymouth, Kiel. — Die „Köln. 31 g.“, eine hartnäckige Gegnerin der ausarbeitet, allein die Bemerkung Bennigſen's, die ganz in Ueber⸗ 
— Die ſchutzzöllneriſche „Eſſener Zeitung“ erhofft Sezeſſion, enthielt vor einigen Tagen folgende ſchüchterne Aeuße⸗ einſtimmung mit den Auslaſſungen aller nationalliberalen Redner 
von der Ernennung des Fürſten Bismarck zum Han⸗ rung: „Am meiſten Klagen haben bis jetzt die Korn⸗ und | in ber vorigen Reichstagsſeſſion fteht, verdiente doch wohl beachtet 
ö Helsminifter Folgendes: Er wird 1. die Einſchränkung der | Holzzölle verurſacht, aber gerade dieſe entſprechen am Mei⸗ zu werden. Die Ausſichten auf eine Majorität in der Steuer⸗ 
Freihafenſtellung der Hanſeſtädte eifriger als ſein Vorgänger be⸗ ſten den Wünſchen der Großgrundbeſitzer, zu denen Fürſt frage ſind ſelbſt im Falle einer Verſtändigung der Regierung mit 
treiben und die Geldbewilligungsvorlage für den Zollanſchluß Bismarck gehört.“ Auf dieſe vollkommen fachliche, thatſäch⸗ Konſervativen und Nationalliberale keineswegs ſehr ſicher, und 
an den Landtag 2. bei der Fertigstellung der lich richtige Bemerkung baut nun die „Nordd. Allgem.“ ein gan⸗ es noch einmal mit dem Zentrum zu verſuchen, dürfte augen⸗ 
Unfällen und den Schutz! zes Gebäude von Anklagen wegen Verbreitung zöffentlich be⸗ blicklich maßgebenden Orts doch ſchwerlich große Neigung beſtehen 
ärmeln. Die Hemdärmeln ſcheinen in Genf ſehr in der Mode 
zu ſein, denn auch in einem anderen eleganten Salon ſah ich 
ein Paar dergleichen bei Beleuchtung des äußeren Schauplatzes. 
Solche ſcheinbar unbedeutende Aeußerlichkeiten charakteriſiren doch 
eine Stadt, die, wie Genf, alle Anlagen, alle Mittel, alle Ge⸗ 


lüſte zu einer Großſtadt und dabei doch viel Kleinſtädtiſches hat. 
Von gewiſſen Provinzſtädten, die ſich auf die Großſtädte hin⸗ 
ausſpielen wollen, heißt es wohl auch: Wie ſie ſich räuſpert 
und wie fie ſpuckt u. ſ. w. — Das Theater endet in Genf wie 
in Paris um halb zwölf Uhr: beim Nachhauſegehen aber findet 
man die Gaſſen öde und leer, wie in Wien um Mitternacht. 
Zu Comparſen aber in — Hemdärmeln haben wir es in Wien 
doch noch nicht gebracht! 

Die „premiere partie“ bildet ein Vortrag des Herrn 
Donato über thieriſchen Magnetismus. Herr Donato iſt ein 
junger, kräftiger, ener „ſchöner Mann“, von ungemein 
blühender Geſichtsfarbe, was hinlänglich beweiſt, daß die Herren 
Magnetiſeure, ſo viel und ſo lange ſie auch „Lebenskraft“ und 
„Nervenſaft“ ausſtrömen, dies gottlob doch nicht auf Koſten 
ihrer Geſundheit thun. Wie ſelbſtverſtändlich iſt auch Monſieur 
Donato „Professeur“, Das Profefforsdiplom wird jedem 
Magnetiſeur in die Wiege gelegt, und nur wenn er wie Graf 
Meraviglia, Graf Szapary, Baron Dupotet ein Adelsdiplom 
hat, wird der Profeſſoren⸗Titel an den Nagel gehängt. Der 
Vortrag des Herrn Profeſſors iſt übrigens von ſehr beſcheidener 
und wohlthuender Kürze „courte conference“. Der Mann 
kennt ſein Publikum, und ſchläfert alsbald ſeine Somnambule mit 
magnetiſchen Strichen und nicht ſeine Zuhörer mit transſcenden⸗ 
talen philiſophiſchen und pſychologiſchen Betrachtungen ein. Er 
giebt eine flüchtige Geſchichte des thieriſchen Magnetismus von 
Mesmer, Delcuze, Puyſegur bis Dupotet, Regazzoni, Hume und 
Slade. Es iſt wie das Wunder von „Tauſend und Eine Nacht!“ 
Durch ein Jahrhundert ſchon erzählen ſie ſich gegenſeitig die 
Märchen vom thieriſchen Magnetismus, den ſie zu jeglicher 
Stunde und an jeglichem Orte präpariren und produziren kön⸗ 
nen, und noch immer ſind ſie mit ihrem Märchen nicht zu Ende. 

Nun ladet Herr Donato eine Anzahl von Zuſchauern zum 
Betreten der Bühne ein. Etwa zwanzig bis dreißig Perſonen — 
darunter keine Dame — entſprechen der verbindlichen Einladung. 
Sie ſtellen ſich im Halbkreiſe auf, wie der Chor in einer heroi⸗ 
ſchen Oper. Die glänzende Beleuchtung des Hauſes wird etwas 
abgedämpft, und aus einer Seitenthür des geſchloſſenen Salons 
tritt mit heiterem Geſicht Fräulein Lucile heraus. Blaſſer, 
ſchmächtiger Teint, große ſchwimmende blaue Augen, dichte, lange 
herabhängende blonde Zöpfe, die üppigen Formen mehr eingehüllt 
als gekleidet in weißen, ſchweren, faltenreichen Atlas. Sie ſetzt 
ſich in einen Armſeſſel, und Herr Donato magnetiſirt ſie. Der 
gewöhnliche Hokuspokus mit den magnetiſchen Strichen, Blicken, 


4 

b wegen Ulſtrecung der Sreibeitsftraien, welcher bereits 
— 2 dem Bundesrath zugegangen iſt, und über den der Aus⸗ 
ſchuß des Bundesraths für Juſtizweſen unterm 12. Januar d. J. Bericht 
erſtattet bat. Eine der wichtigſten ragen, mid der Kongreß an die Spitze 
einer Berathungen geſtellt hat, betrifft den Arbeitsbetrieb in den 
. ten. In dieſer Beziehung bat der Kongreß u. A. die Theſe 
Zufgeſtellt: Es iſt als Prinzip auszusprechen, daß die Aufſicht und 

i der Beſchäftigung der Gefangenen an Privatperſonen nicht 
Aberlaſſen und ein unmittelbarer Verkehr der Arbeitgeber und ihrer 
Beauftragten mit den Gefangenen nicht geſtattet werden darf.“ Das 
rinzip dürfte jedoch nicht ganz unangefochten bleiben. Auch bei Ge⸗ 

85 enheit der Enquete des deutſchen Handelstages über den Einfluß 
8 — Gefängnißarbeit auf den freien Gewerbebetrieb war der Vorwurf 


0 x 
ser über die Anzeige von 


i ud fabulirte ich vor mich hin, als mir in einem großen 
1 folgende geſalzene und gepfefferte Muſter⸗Reklame 
h die Augen fiel: 

err Donato und Fräulein Lucile haben geſtern in 
Genf ihre vierte Vorſtellung in Gegenwart eines ſehr zahlreichen 
und eleganten Publikums gegeben. Die wunderbaren Experimente 
des berühmten Magnetiſeurs und ſeiner reizenden Somnambule 
erzielten wie immer einen außerordentlichen Erfolg; ſie wurden 
\ fortwährend von rauſchendem Beifall (d’applaudissements frend- 
‚tiques) begleitet, und die Verſammlung zog ſich mächtig bewegt 
und erregt von dem großartigen Schauspiele zurück, das ſich vor 
ihren geblendeten Augen entrollt hatte.“ 5 
Trotzdem ich all' mein Lebtag in ſo vieler Herren Ländern 
Bon ſo vielen Magnetiſeuren und Somnambulen ſchon an der 
Naſe herumgeführt worden bin, üben dieſe doch noch immer eine 
unwiderſtehliche magnetiſche Gewalt auf mich aus. Ich packte 
alſo ſogleich meine ſieben Sachen und zog gegen Genf, da für 
den Abend deſſelben Tages die „Representation d'adieu“ an- 
gekündigt war. Gradeaus vom Schiffe ging ich ins Theater. 
Es war gegen 8 Uhr Abends und Alles noch ftill und finſter. Ich 
fragte, wo ich eine Karte löſen könnte, und man ſagte mir, die 


de erſt um ½9 Uhr erö et, aber die „premieres \ € 0 
9 die . 4 * Lucile, felber Und „Ganz Paris hat bereite Gelegenheit gehabt, auf verſchie⸗ 
bätte eine ſolche „premiere“ mein geſammtes Vermögen gekoſtet, denen Schauplätzen den berühmten Magnetiſeur und das Fräulein 
um den Preis, fie aus den Händen der Somnambule ſelber zu Lucile zu ſehen. Herr Donato ift ein ſehr hübſcher Mann von 
halten, hätte ich dieſelbe gleich baar bezahlt. Man wies mid | 35 Jahren, elegant, vornehm, von ſanften Manieren und ſieht 
in ein kleines Gemach. Dort ſaß beim matten Lampenſchein, aus wie ein junger Arzt, der die nervöſen Frauen zu ſeiner 
dem Ordnen von Billetten beſchäftigt, Fräulein Lucile; vor Spezialität gemacht hat. Fräulein Lucile iſt eine hübſche blonde 
ihr Herr Donato in Hemdärmeln. O Gott, ein Magnetiſeur, Perſon, mit üppigen Formen und befikt prachtvolle Arme, die 
7 Weſen“ in Hemdärmeln! Ich war anfänglich ſehr beim Magnetiſiren eine große Rolle ſpielen. Das Auge des 
* bei meinem guten Willen, mich nicht fo. Leicht in | Zuſchauers muß unaufhörlich auf dieſe Arme gerichtet fein, die 
Meinen Jluſtonen ſtbren zu laſſen, befreundete ich mich auch als⸗ in gewiſſen Momenten jo von dem Fluidum gelähmt find, daß 
bald mit den Hemdärmeln des Magnetiſeurs. Es war dies um | Man eine goldene Kravatennadel hineinbohren kann, ohne daß 
ſo leichter, als Fräulein Lucile wirklich einen allerliebſten Ein⸗ dieſelben es empfinden ac. 285 
druck macht. Jung, hübſch, natürlich, erinnert ſie in ihrem Als ich gegen halb 9 Uhr in die Vorhalle des Baer 
nzen friſchen, üppigen, munteren Weſen an die arme Mathilde trat, ſaß Fräulein Lucile an der Kaſſe, in einfachem, aber ge⸗ 
— deren Glücksſtern ich ſo heiter ergänzen und fo trüb⸗ ſchmackvollem hohen Kleide. Sie hatte für Jedermann ein freund⸗ 
ſelig erbleichen ſah. Auch an die pikante und „feſche“ Som- lich⸗anmuthiges Weſen und bewies namentlich den Damen die 
nambule der inneren Stadt Wien, an Frau Hofzinſer ſeligen] großen Vorzüge einer „premiere à 5 francs“. Von ſolch be⸗ 
Angedenkens, mit ihren vielen „Stunden der Täuſchung“ erin⸗ vorzugtem Platze erhalte man das magnetiſche Fluidum aus erſter 
nert ſie ein wenig. Als ich mich dem Fräulein als Wiener vor- | Hand, gewiſſermaßen „friſch vom Zapfen!“ Das kleine, aber 
ſtellte, ſchien ihr dies lebhaftes Intereſſe einzuflößen. Sie er⸗ nette Theater in der Aue du Conſervatoire war gedrängt voll 
zählte mir, daß ihr von einem großen Theater in Wien glän- | und von einem eleganten Publikum beſucht, in großer Mehrzahl 
Bi Anträge zu einem dortigen Gaſtſpiele in heuriger Winter | von Damen. Es wurde 9 Uhr, und noch immer kein Anfang. 


in anderen Großſtädten Europa's. Trotzdem ich von Wien aus 
keinen offiziellen Auftrag hatte, dankte ich doch im Namen der 
Reſidenz ſehr verbindlich für dieſes ſo ſchmeichelhafte Kompli⸗ 
ment. Von Hanſen's „immense suceds à Vienne“ kannte ſie 
nur das „Glück“, nicht auch das „Ende“; trotzdem ſei ein 
Magnetiſeur ohne Somnambule, ohne Medium nur eine Halb⸗ 
heit, ein Unding, ein wahrer Nonſens. Nicht nur aus Galan⸗ 
terie, ſondern aus Ueberzeugung und Erfahrung ſtimmte ich mit 
dem Fräulein darin vollkommen überein. Und in der That, 
was iſt ein Magnetiſeur ohne Somnambule? Eine duftloſe 
Roſe, matter Champagner, Adam ohne Eva! 

Zum Abſchiede gab mir das ſehr angenehm plaudernde 
Fräulein, das ſein ſomnambules Geſchäft aus dem ff verſteht, 
noch ſeine wohlgetroffere Photographie und eine kleine Broſchüre, 
worin ſeine glänzenden Erfolge in vielen Hauptſtädten Europas 
getreulich verzeichnet ſind. Die Journalauszüge aus dem „Figaro“, 
dem „Temps“, dem „Soleil“, der „Liberté“ ꝛc., die Urtheile 
von Jules Prével, Jules Claretie, Edmond About, von Dr. 
Reboulet, von dem ruſſiſchen Staatsrath Alexander Akſakow ꝛc. 
find nichts als enthuſtaſtiſche Lobeshymnen zum Ruhme Donato's 
und der faszinirenden Schönheit Lucile's. Hier nur eine kleine 
Stichprobe von Jules Prével im „Figaro“: 


t worden. Sie freue ſich ungemein darauf, denn | Das Galleriepublikum wurde ungeduldig und begann mit den 
— 15 dem Rufe großer Empfänglichkeit und ſympathiſcher ] Füßen einen unmuſikaliſchen, aber regelrechten Marſch zu trom⸗ 
Dingebung für ſomnambul⸗magnetiſche Produktionen; das Publi⸗ meln. Endlich geht der Vorhang in die Höhe, und es erſcheinen 
dum ſei dort nicht jo blaſirt und undankbar für dergleichen wie [auf der Bühne 2 Theaterdiener (ſchon wieder!) in — Hemd⸗ 
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gie, der Hyperäſtheſie und der Katalepſie. 


Es wäre höchſt wünſchenswerth, wenn man die Sachlage recht⸗ 
zeitig ins Auge faßte und den Feldzug auf ſteuerpolitiſchem 
Gebiet nicht von vornherein mit der Wahrſcheinlichkeit des Miß⸗ 
lingens fortſetzte.“ 

— Die Stellen der Rede Bennigſens über die 
Steuerreform zerſtören die offiziöſen Träumereien von 
dem durch die Sezeſſion geſchaffenen Eldorado — vorläufig we⸗ 
nigſtens! — gründlich. Doch findet ſich hier eine ſehr bemerk⸗ 
bare, vielleicht nicht unbeabſichtigte Lücke im Vortrag. Die 
„Weſer Ztg.“ faßt die dafür maßgebenden Punkte dahin zu⸗ 
ſammen: 

„Gänzlich unmöglich wird das Tabaksmonopol, für deſſen noch⸗ 
malige entſchiedene Verurtheilung die Raucher, die Steuerzahler, die 
eſammte Tabaksinduſtrie einſchließlich namentlich Bremens, Herrn von 
ennigſen in hohem Grade dankbar ſein müſſen. Da er vor dem 
Ausweiſe über die volle Leiſtungsfähigkeit der im vorigen Jahre be⸗ 
willigten Steuern von neuen Konſumſteuern nichts hören will, und da 
dieſe volle Ergiebigkeit ſchwerlich vor dem Frühjahr 1882 erreicht ſein 
wird, jo hat der Reichskanzler keine Ausſicht, in der nächſten Seſſion 
ſein Reformprojekt mit den Nationalliberalen durchzuführen. Der 
Kern der Reform iſt jedoch nicht die Bewilligung der neuen Steuern, 
ſondern der Erlaß an alten, zu deſſen Ermöglichung die neuen 
geplant werden. Ueber dieſen Kern hat Herr v. Bennig⸗ 
ſen keine Silbe Aar Ber auch namentlich nicht, ob er nach 
zwei Jahren ſich einer Verwirklichung widerſetzen wird. Er hat 
uns nicht darüber aufgeklärt, ob er den Erlaß von Grund⸗ 
ſteuer mit ſeiner rieſigen Bevorzugung der Rittergutsbeſitzer für 
wünſchenswerth hält und zu dieſem Zwecke ſelbſt Konſumſteuern be⸗ 
willigen möchte, die das bisher klaſſenſteuerfreie ärmſte Viertel unſeres 
Volkes belaſten, Es iſt kaum denkbar, daß er jo etwas billigen könnte, 
und wiederum iſt es unerklärlich, weshalb er an dieſem Punkte ſchwei⸗ 
gend vorübergeht, der doch fait der wichtigſte in der inneren Politik 
iſt und notoriſch für die Ausſcheidenden ein Hauptgrund geweſen iſt, 
eine auf allen Gebieten ſtrammere Haltung der liberalen Partei zu 
fordern. Er hat uns auch in bedauerlicher Unkenntniß über ſeine Hal⸗ 
tung gegenüber der Gewerbepolitik gelaſſen.“ 

Als thatſächlich iſt noch zu erwähnen, daß unter den Zu⸗ 
ſchriften, welche dem Präſidium der Verſammlung zugegangen 
waren und zur Verleſung kamen, ſich einige befanden, welche 
ihren Sympathien für die Sezeſſion offen Ausdruck gaben, ſo 
eine Erklärung der liberalen Vereine in Emden und Norden; 
die Oſtfrieſen ſtehen faſt ſammt und ſonders auf Seite der Se⸗ 
zeſſon. Der Abg. Lantzins⸗Beninga behielt ſich in 
einem Briefe ſeine definitive Stellungnahme zur Sezeſſion vor. 
Der Abg. Dr. Miquel entſchuldigte fein Ausbleiben durch 
„Unwohlſein““ ohne ein beſtimmtes Votum abzugeben. 
Beachtenswerth übrigens iſt, daß in ſämmt⸗ 
lichen Berichten über die Verſammlung die 
Rede des Abg. Götting (Hildesheim), welcher 
fich gegen das beantragte Vertrauensvotum 
für Herrn von Bennigſen ausſprach, unter⸗ 
drückt worden iſt. 

— Die „N. A. Z.“ erklärt offiziös die Nachricht von einer 
Erhöhung der Zuckerſteuer für erfunden. Sie ſchreibt: 

„Bisher hat weder im Reich noch im preußiſchen Miniſterium ein 
\ auf Erhöhung der Zuckerſteuer vorgelegen; aber auch wenn 
dieſer ag ſpäter näher getreten werden ſollte, ſo würde doch eine 
nationale Regierung ſich niemals darauf einlaſſen, die Steuer auf deut⸗ 
ſchen Zucker zu erhöhen, ohne den Eingangszoll auf fremden mindeſtens 
in gleichem Maße zu ſteigern. Der Korreſpondent iſt offenbar voll⸗ 
ündig ununtexrichtet.“ 
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— Die römiſche Meldung der „Köln. Ztg.“, daß der 
Papfſt die Abſicht habe, ſich bei dem kölner Dom bau⸗ 
feſte durch einen geiſtlichen Würdenträger vertreten 
zu laſſen, war von der „Germ.“ als erfunden bezeichnet wor⸗ 
den; nach einer berliner Korreſpondenz der „Weſer Zt.“ ſcheint 
die Nachricht indeß nicht ganz grundlos zu ſein. In nichtkleri⸗ 
kalen Kreiſen heißt es nämlich, Papſt Leo habe bereits einen 
deutſchen Biſchof beauftragt, in ſeinem Namen dem Dombaufeſte 
beizuwohnen. Ueberraſchungen in dieſer Hinſicht ſind alſo nicht 
ausgeſchloſſen. 

— Zum kölner Domfeſt berichtet die „Köln. Ztg.“ 
unterm 21. September: Seiner Zeit war in einer Sitzung des 
Vorſtandes des Zentraldombauvereins mit Rückſicht auf eine Er⸗ 
klärung eines ultramontanen Mitgliedes beſchloſſen worden, an 
ſämmtliche Vorſtandsmitglieder die ſchriftliche Anfrage zu richten, 
ob fie dem aus dem Vorſtand zu bildenden Feſtkomité beizutreten 
beabſichtigten; unſeres Wiſſens ſind jetzt ſämmtliche Antworten 
eingegangen; danach haben nur fünf Mitglieder den Beitritt 
zum Feſtkomité abgelehnt, während alle übrigen dieſem Komité 
beigetreten ſind. Jene fünf ſind der Oberlandesgerichtsrath Dr. 
Auguſt Reichenſperger, der Generaladvokat a. D. Saedt, der 
Senatspräſident Haugh ſowie die Herren Joſeph Bachem und 
Bartman, ſo daß die Mehrzahl der ultramontanen Vorſtands⸗ 
mitglieder ſich für die Betheiligung an der Feier ausgeſprochen hat. 

— In gewiſſen politiſchen Kreiſen gelten die Mitthei⸗ 
lungen des Herrn von Varnbüler keineswegs als 
durch die Erklärung des franzöſiſchen Exminiſters Wadding⸗ 
ton für gänzlich abgethan. Eine Thatſache, an welcher 
Herr Waddington zu rütteln außer Stande iſt, bleibt es, daß 
dem Fürſten Bismarck Anfang September 1879 ein vollſtändiger 
Entwurf eines ruſſiſch-franzöſiſchen Defenſiv- und Offenſiv⸗ 
Allianzvertrags vorlag, welcher in Paris bereits mitgetheilt und 
von dort nach Berlin gelangt war. Um ſo ſchlimmer für Herrn 
Waddington, wenn er von dieſem Aktenſtücke nichts erfahren 
haben ſollte; es würde das nur beweiſen, daß man ihn von 
ruſſiſcher Seite ſchon damals nicht für den wirklichen Leiter der 
franzöſiſchen Politik gehalten und darum nicht nöthig gefunden 
hat, ſich mit ſeinen vorauszuſehenden Bedenken abzufinden. 
Biſchof Hefele von Rottenburg iſt in 
Konſtanz völlig ins Lager der ſchlimmſten Ultramontanen 
übergegangen; am 15. hielt er bekanntlich in der dortigen Ka⸗ 
tholikenverſammlung eine Rede über das Koſtnitzer 
Konzil. In dieſer Rede feiert er den ſtreitbaren Biſchof Ketteler, 
einen Hauptbeförderer des neuen Dogmas, in dieſer Rede bringt 
er den Päpſten Pius IX. und Leo XIII. ſeine direkte Huldi⸗ 
gung dar, in dieſer Rede verurtheilt er den Grundſatz von der 
Unterordnung des Papſtes unter das allgemeine Konzil, durch 
welchen Grundſatz ſich die Kirchenverſammlung zu Konſtanz im 
Anfang des 15. Jahrhunderts um die Kirche verdient gemacht 
hat. Durch dieſen unzweideutigen öffentlichen Widerruf hat ſich 
Biſchof Hefele ein mehrmaliges Bravo dieſer Katholikenverſamm⸗ 
lung erobert. So iſt denn die letzte Opfergabe der biſchöflichen 
Vernunft auf dem Altar der jeſuitiſchen Neuerung verbrannt 
worden. 


Anhauchen, Spargiren, aber in ſehr diskreter und äſthetiſcher 
Weiſe. Fräulein Lucile entkörpert ſich gewiſſermaßen, die Augen 
ſchließen ſich ſanft, alle irdiſche Gemeinſamkeit mit uns hat auf⸗ 
gehört. Nun werden die Arme entblößt, insbeſondere magnetiſch 
präparirt, weithin ausgeſtreckt, und in dieſer gliederpuppenartigen 
Stellung bleiben ſie lange und lange, regungslos, bewegungslos. 
Einer der Herren auf der Bühne wird um eine Kravattennadel 
erſucht. Die lange Nadel wird von dem Magnetiſeur und dann 
von ihrem Eigenthümer ſo herzhaft durch den Arm geſtochen, 
daß die Camée auf feiner äußeren, die Spitze auf ſeiner inneren 
Fläche ſichtbar wird. Die Hellſeherin bleibt ſtarr, der Arm bleibt 
ſteif, keine Blutſpur iſt vorhanden. Zwei kräftige Männer ver⸗ 
ſuchen den Arm zu biegen, der Arm bleibt ſteif und feſt. In 
dieſem automatenhaften Zuſtande wird Fräulein Lucile von der 
Bühne ins Parterre, von einer Sitzreihe zur anderen geführt. 
Dieſe Arme find in der That „superbes“, wie Herr Jules 
Prevel bemerkt. Dieſe marmorweißen, marmorharten, aber nicht 
marmorkalten Arme, dieſe ſo viel „angegriffenen“ und doch ſo 
einſtimmig bewunderten Arme, ſie wandern von Hand zu Hand. 
Die Damen greifen ſie aus Neugierde an, vielleicht um ſich zu 
überzeugen, ob fie nicht „ausgeſtopft“ find, die Herren aber aus 
purem — wiſſenſchaftlichen Intereſſe. 

Nach dem Eperimente der Anäſtheſie folgen die der Lethar⸗ 
Der Magnetiſeur ver⸗ 
ſetzt die Somnambule in magnetiſchen Schlaf, und ſie ſchläft mit 
offenen Augen. Sie fixirt mit ſtarrer, unbeweglicher Pupille 
einen der Zuſchauer auf der Bühne, und er iſt von ihrem mag⸗ 
netiſchen Blicke gebannt. Der Zweite magnetiſirt einen Dritten, 
der Dritte einen Vierten, bis eine ganze unheimlich⸗magnetiſche 
Kette geſchloſſen iſt. Es iſt dies ſo zu ſagen der Magnetismus 
per procurg. Gleich darauf wird der Rücken der Somnambule 
mit Aae er Elektrizität“ geladen. Sie nähert ſich einem 
jungen Manne, und er folgt ihr unwillkürlich, willenlos, wie der 
Schatten ſeinem Körper, wie das Käthchen von Heilbronn dem 
Nitter vom Strahl. Zuletzt ſteigert ſich die verbindende magneti⸗ 
ſche Kraft derartig, daß ſie ganz unlösbar ſcheint. Rücken an 
Rücken geſchmiedet, wie die ſiameſiſchen Zwillinge, gehen, laufen 
und ſpringen fie, insöparables, über die Bühne. Sie ſetzt ſich 
zu Tiſche, er mit ihr, ſie läßt ſich auf einem Ruhebette nieder, 
er neben ihr, ſie ſteht wieder auf, er mit ihr. Einige negative 
Striche des magnetiſchen Herrn und Meiſters, und die Scheidung 
von Tiſch und Bett erfolgt augenblicklich. Fräulein Lucile ſchlägt 
die Augen auf und blickt verwundert um ſich, unſchuldig wie ein 
neugeborenes Kind. Es iſt dies ein Kunſtſtück im Geſchmacke 
Hanſen's mit dem „Seſſelreiten“ und „Kinderwiegen“, aber nicht 
fo grobkörnig, nicht jo unſchön, nicht jo entfeſſelt wie dieſe. Die 
Mitwirkung von Frauen bei ſolchen Produktionen engt ſie in ge⸗ 
wiſſe Grenzen des Schönen und Schicklichen ein. In keiner 
Stadt und zu keiner Zeit ſah ich von der Gavazzi, der Guidi, 


der Gulotin u. ſ. w. ſolche plumpe thieriſch⸗magnetiſche Clown: 
ſpäße und Zirkusſchwänke, wie fie uns von Herrn Hanſen durch 
Wochen im Ringtheater geboten wurden. 

„Blut iſt ein ganz eigener Saft,“ auch das magnetiſche 
Fluidum. Sahen wir eben, wie es anzieht und feſtigt, ſo ſehen 
wir alsbald, wie es trennt und lockert. Zehn bis Zwölf Männer 
ſtehen feſt aneinander geſchloſſen, Arm in Arm. Herr Donato 
und mehrere andere Zuſchauer ſuchen dieſe Menſchenkette zu 
durchbrechen, vergeblich, trotzdem doch zwei von ihnen das achtung⸗ 
gebietende rothe Bändchen im ſchwarzen Knopfloch haben! Fräu⸗ 
lein Lucile magnetiſirt, trennt und zerreißt ſie, wie Delila die 
Bande Simſon's. Nun folgen die animaliſch-magnetiſchen 
Wunderdinge von „Geſicht,“ „Geruch“ und „Gehör.“ Man 
ſchreit, man brüllt ihr ins Ohr, ſie hört es nicht, ſie regt ſich 
nicht; man lispelt einem Fernſtehenden etwas ins Ohr, ſie hört 
und theilt es mit. Man hält ihr ſtark penetrante Salze unter 
die Naſe, ſie riecht ſie nicht, und unterſcheidet in der Entfernung 
den Geruch von Roſen, Nelken und Veilchen. Man hält ihr 
eine brennende Kerze ganz nahe zum Auge, die Lider zucken und 
bewegen ſich nicht; man verbindet ihr die Augen, und ſie be⸗ 
zeichnet den Gegenſtand, den Jemand in der Ecke des Saales 
in der Taſche verborgen hat. Sind das nicht wahre Wunder, 
iſt das nicht leibhaftige Zauberei? Viel hübſcher und dezenter als 
Herr Hanſen »roduzirt Fräulein Lucile das Kunſtſtück mit den 
beiden Seſſeln. Zur Statue erſtarrt, wird fie auf zwei Seſſel 
gelagert. Der Scheitel des Kopfes berührt den Rand des einen 
Seſſels, die Kante der Ferſe den des anderen. So ſchwebt ſie 
wie der Sarg Mahomed's in der Mitte. Donato haucht fie an. 
Der Körper neigt und beugt ſich, hebt und ſenkt ſich, Linie um 
Linie, ſo daß er faſt den Boden ſtreift, ohne ihn zu berühren. 
Es widerſpricht dies allen Geſetzen der Schwere und iſt ein 
ſehenswerthes equilibriſtiſches Kunſtſtück, aber mit dem „Lebens⸗ 
Magnetismus“ hat es gerade ſo viel zu thun, wie das „Tingl⸗ 
Tangl“ mit der Unſterblichkeit der Seele. 

Zwiſchen der zweiten und dritten Abtheilung magnetiſirt 
Herr Donato zur Abwechſelung ein Huhn. Bei dem Anblicke 
ſeiner fetten, wohlbeleibten Konſtitution wurde ich wehmüthig an 
die mageren und dürren ſchweizer Table d’höte - Hühner er⸗ 
innert. Es ſind die bekannten Experimente, womit fahrende 
Magnetiſeure gern Staat machen und die vielleicht in die ſtille 
Studirſtube gehören, aber nicht auf den lauten Theatermarkt. 
Am Ende werden auch noch Kunſtreiter die Dreſſur ihrer Pferde, 
welche „alle Vier von ſich ſtrecken“, dem höheren Einfluſſe des 
thieriſchen Magnetismus zuſchreiben. Iſt es nicht die beißendſte 
Satire, daß gerade in Genf, wo zwei ſolch ausgezeichnete Ge: 
lehrte wie Vogt und Schiff leben, welche dieſen Humbug fo 
ſcharf und ätzend gegeißelt, dieſer Humbug ſich wieder als ernſte 
wiſſenſchaftliche Forſchung ſo breit machen kann? Aber Vogt wie 
Schiff „wollen mit dem Schwindel nichts mehr zu thun haben.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. September. Für den Rücktritt Frey⸗ 


cinets, der heute das Tagesgeſpräch bildet, wird hier mit 
ſeltener Uebereinſtimmung Gambetta allein als der bewegende 
Grund betrachtet. Freyeinets Verbrechen habe offenbar darin 
beſtanden, daß er auf eigenen Füßen ſtehen und die Politik, die 
er verantworten ſollte, nach ſeiner eigenen Erkenntniß habe leiten 
wollen. Das habe der unoffi.ielle Diktator Frank reichs nicht er⸗ 
tragen können. Deshalb die Kriſis und der neue Miniſterwechſel, 
der abermals bloß als ein Uebergang zur offiziellen Diktatur 
Gambettas zu betrachten ſei. Denkende Politiker ziehen daraus 
für die nächſte Geſtaltung der Lage unerfreuliche Schlüſſe, in 
denen ſie ſich ohne Zweifel mit denen deutſcher Staatsmänner 
begegnen. Wohl verſichert „Times“, die ewige Tröſterin, die 
auswärtige Politik Frankreichs folge ſo beſtimmt vorgezeichneten 
Grundſätzen, daß ſie durch einen Wechſel der Perſonen nimmer⸗ 
mehr aus ihrem bisherigen Geleiſe verrückt werden, daß Gam⸗ 
betta ſelber ſie nicht ändern könnte. Dahinter ſteckt aber doch 
bloß eine leere Phraſe oder ein Verkennen alles deſſen, was die 
Weltgeſchichte lehtt. Wir haben dieſelbe Behauptung in der 
„Times“ faſt bei jedem wichtigen Perſonenwechſel in jedwedem 
Reiche zu hören gekriegt. Zum letzten Male mit Anwendung 
auf Englands auswärtige Politik, als die Premierſchaft von 
Lord Beaconsfield auf Gladſtone übergegangen war. Ob das 
(ſogenannt) leitende Blatt wohl heute noch behaupten würde, 
daß in der auswärtigen Politik Englands durch dieſen Wechſel 
nichts geändert wurde? Ob es wohl die Kühnheit hätte, zu 
verſichern, daß England auch unter Beaconsfield ſich Rußland 
genähert und dem von dieſem angebahnten Anſchluß an Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich den Rücken gekehrt haben würde? Und 
doch läßt ſich von England mit ungleich größerm Recht als von 
Frankreich behaupten, daß die Grundſätze ſeiner auswärtigen 
Politik nicht leicht durch einen Wechſel der leitenden Staats⸗ 
männer verſchoben werden können. Die Tröſtungen der „Times“ 
beſitzen in den Augen unſerer Börſe nicht den Werth von / 
Prozent, in den Augen ſonſt vernünftiger Menſchen ſo viel wie 
gar keinen. War das Verlangen eines innigern Anſchluſſes an 
Frankreich in den brennenden Fragen der auswärtigen Politik 
hier zu Lande nie ein allgemeines und lebhaftes, ſo wird es 
durch eine Miniſterkriſe wie die geſtrige wahrſcheinlich nur auf 
einen noch bei weitem kleinern Kreis beſchränkt werden. Die 
Schlüſſe, die aus ihr hier für die Zukunft Frankreichs gezogen 
werden, ſind, wie oben bemerkt, keine erfreulichen. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 18. Septbr. [Ein Proteſt.] Das 
panruſſiſche „Nowoje Wremja“ enthält folgendes Telegramm: 
„Riga, 5. (17.) September. Der Magiſtrat (Duma) hat in 
ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, ſich bei der Kommiſſion für 
Bitten gegen die Entſcheidung des Senates, betreffend die An⸗ 
wendung der ruſſiſchen Sprache zu beſchweren. Die ruſſiſchen 
Stadtverordneten haben gegen dieſen Beſchluß geſtimmt.“ Zu 
dieſer Depeſche macht das deutſch⸗feindliche Blatt“ folgende Bes 
merkung: „Der Telegraph benachrichtigt uns vom Proteſte des 


In der letzten Abtheilung erſcheint Fräulein Lucile in hoch⸗ 
eleganter, enganſchließender Blaßroſa-Seidenrobe, mit Roſa⸗ 
Chauſſure und mit aufgelöſtem, herabwallenden Haare. Das ift 
wahrſcheinlich die offizielle Toilette für die „Exp6riences 
psychologiques!“ Sie lacht und weint — ganz wie die Wolter 
in „Lachen und Weinen“, ſie iſt begeiſtert und verklärt, ſie ſieht 
Engel und Dämonen, ſie hört Sphärenklänge und die Poſaunen 
des jüngſten Gerichtes, fie hat „sensations suggérées“ und 
„visions séraphiques“, ſie macht eine Reiſe ins Land der 
Ideale und der Träume und geräth zuletzt bei Harfentönen in 
Ekſtaſe. Sie kniet zum inbrünſtigen Gebete nieder und ſchwebt 
wieder in den ſiebenten Himmel empor, ſie geberdet ſich bald 
wie eine Circe und Bacchantin und bald wie eine Seherin und 
büßende Magdalena ꝛce. Das Alles wird mimiſch, plaſtiſch, 
ſchauſpieleriſch, ganz maleriſch und virtuos dargeſtellt, und all 
das iſt Wirkung, iſt Frucht des jo ſegensreichen animaliſchen 
Magnetismus, des ſo wundervollen thieriſchen Fluidums! 

Und nun werde ich dem verehrlichen Leſer nicht zumuthen, 
daß er nochmals mein Glaubensbekenntniß mit anhöre über die 
Art und Weiſe, wie ſolche Produktionen in Szene geſetzt 
werden. Ich habe dies in dieſen und in anderen Blättern 
wiederholt und mit allem Nachdruck gethan; zuletzt erſt 
während der ſtürmiſch bewegten Hanſen-Tage. Denken wir 
anjene Tage zurück — und es ſind ja erſt ſechs Monate her 
— dann überkommt uns eine ungeheure Heiterkeit, mit welch 
gepanzertem Ernſte, mit welch grobem Wortgeſchütze dazu⸗ 
mal die Diskuſſion in unſerem ſonſt ſo gemüthlichen Wien ge⸗ 
führt wurde. Wer da in den Hanſen'ſchen Flitterwochen von 
„Schwindel“ ſprach, war nahe daran, publiziſtiſch gefteinigt zu 
werden, bis die Gerichte verſchiedener Inſtanzen intervenirten 
und dem Schwindel ein Ende machten. „Die neue Breslauer 
phyſiologiſche Schule“, welche Herrn Hanſen mit ſolch wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gloriole umgab und ihn mit ſolch gelehrten Poſaunen⸗ 
ſtößen auf feiner thieriſch⸗magnetiſchen Wanderung begleitete, iſt 
ſeit dem Wiener Fiasko ihres Apoſtels ganz ſtille und kopf⸗ 
hängeriſch geworden. Es iſt überhaupt charakteriſtiſch für dieſe 
„Lehre“ und für dieſe Jünger, daß ſie immer einen animaliſch⸗ 
magnetiſchen Kunſtreiſenden brauchen, mit dem ſie wiſſenſchaftliche 
Kompagniegeſchäfte machen. Mit dem Ruhme des Agenten ſteigt 
und fällt dann auch der Ruhm des Gelehrten. Warten wir nur, 
bis Herr Donato mit Fräulein Lucile nach Deutſchland, nach 
Preußiſch⸗Schleſien kommt. Wenn die Herren Haidenhayn und 
Zöllner nur erſt die Augen, die Haare, die Büſte des Fräuleins 
Lucile ſehen, wenn fie namentlich mit ihrem prachtvollen Arme 
„pſychologiſche Experimente“ machen werden. .. Ich ſtehe für 
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NMigaer Magiſtrats gegen das Net des ruſſſchen Gouverneurs, 


ſich einer fremden Sprache zu bedienen, daß dieſem der Sena 
(es handelt ſich bekanntlich um den Gebrauch der ruſſiſchen 
Sprache in den Korref s ondenzen des Gouverneurs mit dem 
Magiſtrate) zugeſprochen har. Dieſer Proteſt beweiſt, daß der 
Magiſtrat die in Rußland beſtehenden Geſetze nicht kennt. Es 
ift bekannt, daß die Ukaſe des Senates ſeit Peter dem Großen bei 
uns den Befehlen Seiner Majeſtät gleich geachtet werden. Es 
iſt folglich die Beſchwerde der Rigaer gleichbedeutend mit einer 
Beſchwerde gegen die höchſte Staatsgewalt ſelbſt. Wir halten 
es für vollſtändig überflüſſig, den um zwei Jahrhunderte ver⸗ 
ſpäteten Proteſt der Rigaer ſeinem Weſen nach zu analyſiren. 
Schon Katharina II., eine Deutſche, ſagte, ſie ſei keine liev⸗ 
ländiſche Herzogin, ſondern eine Kaiſerin aller Reußen. Dieſes 
Verhältniß der oberſten Staatsgewalt gegenüber den Prätenſionen 
der Oſtſeeprovinzen muß jetzt, wo das ruſſiſche Nationalgefühl 
erwacht iſt, um ſo mehr berückſichtigt werden. Die Herren Rigaer 
hätten längſt vergeſſen müſſen, daß ſie einſt Unterthanen ihres 
Biſchofs waren, welcher ſeinerſeits Vaſall des Hochmeiſters 
des deutſchen Ordens in Marienburg war, der wiederum in einem 
Abhängigkeitsverhältniſſe zu Polen ſtand u. ſ. w. Drei Jahr⸗ 
hunderte ſind ſeitdem verfloſſen; die polniſche und ſchwediſche 
Herrschaft trat an die Stelle der Herrſchaft der deutſchen Ritter 
und et hat auch Rußland ſeine Rechte, die gewichtiger find als 
die a Bullen der römiſchen Päpſte, oder auf Kapitulationen, 
welch vor 70 Jahren mit ruſſiſchen Generälen vereinbart wurden, 
gegründeten Rechte. Fragt doch den erſten beſten Rigaer Deut- 
ſchen, ob er wünſche, daß Deutſchland die Beſtimmungen des 
Wien Kongreſſes halte? Er wird voll Schreck die Hände zu⸗ 
ſammenſchlagen. Trotzdem fordert derſelbe Deutſche, daß Ruß⸗ 
land wie ein Heiligthum jeden Buchſtaben des Nyſtädter Friedens, 
der hundert Jahre früher geſchloſſen wurde, achte, und vergißt, 
daß Rußland während dieſer Zeit dreimal ſiegreich gegen Schweden 
gekämpft hat. Nun, es iſt längſt Zeit, gründlich zu konſtatiren, 
wie viele Deutſche eigentlich in der baltiſchen Provinz leben. 
Wir ſind überzeugt, daß ſich dort nicht fünf Prozent eigentlicher 
Deutſcher finden. Bei einem ſolchen Verhältniſſe hätten die Ta⸗ 
taren ein größeres Recht zu fordern, daß die Verhandlungen des 
Senats und der Miniſterien bei uns in tatariſcher Sprache ge⸗ 
führt werden.“ Dieſe von hiſtoriſcher Unwiſſenheit ſtrotzenden 
Auslaſſungen des „Nowoje Wremje“ bedürfen keines Kommentars. 
Wir wußten, daß jeder echte Ruſſe den Senat und um ſo mehr 
den Kaiſer für unfehlbar hält; wir wußten auch, daß dieſſeits 
kein Vertrag für heilig gehalten und gelegentlich gebrochen wird, 
ſelbſt wenn die Bewohner einer unterjochten Provinz hierzu keine 
Veranlaſſung geben; — aber wir wußten nicht, daß in Ruß⸗ 
land ein ſo bedeutender Prozentſatz von Tataren lebt, wie ihn 
das genannte Blatt zuläßt. Uns ſcheint es, daß ſeine ganze 
Redaktion aus Tataren beſteht, die von europäiſchem Rechte 
keinen Begriff haben! 
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Bermifdtes. 


»Die Vollendung des kölner Domes bringt viele patriotiſche 


deutſche Gemüther in Aufregung und ruft Pläne zu weiteren 


ähnlichen großen Unternehmungen hervor. Die Vollen⸗ 
dung des ſtraßburger Münſters wird von verſchiedenen Seiten vorge⸗ 
ſchlagen und befürwortet und hat bereits zu einer Polemik in den Zei⸗ 
tungen geführt, die von Seiten der Gegner des Projektes auf recht 
ſchwachen und theils mißverſtändigen Gründen beruht. Aber noch andere 
Proſelte ſchließen ſich an. So hat Hr. Karl Hermann Perrot in Straß⸗ 
burg im Verlage von Karl A. Vomhoff daſelbſt eine Broſchüre heraus⸗ 
gegeben „Die Vollendung des Domes zu Köln und der projeftirte Aus⸗ 
bau des Südthurmes am Münſter zu Straßburg jo wie des Haupt⸗ 
thurmes am Münſter zu Ulm nebſt Vorſchlägen zur Bildung eines 
Zentralvereins zur Erhaltung und Herſtellung nationaler Baudenkmä⸗ 
ler“. Der ſehr wohlmeinende Verfaſſer hat aber noch viel mehr Wünſche, 
als die auf dem Titel ſeiner Schrift angegebenen, und die meiſten der⸗ 
ſelben dürften wohl 8 denen gehören, welche man ſprüchwörtlich als 
fromme bezeichnet. Der von ihm profektirte große deutſche Verein, 
welcher nach dem Vorbilde des kölner Dombauvereins Kollekten und 
auch eine große National⸗Lotterie veranſtalten ſoll, um Geldmittel zu 
beſchaffen, ſoll ſich dann außer der Vollendung des ſtraßburger und 
des ulmer Münſters auch noch folgende Aufgaben ſtellen, nämlich 
den Neubau einer großen gothiſchen Geiebenstirche in Berlin, den Neu⸗ 
bau der großen gothiſchen Retſcherkirche und die Wiederherſtellung des 
hiſtoriſch merkwürdigen Retſcherpalaſtes in Speyer den Neubau einer 
gothiſchen Burg auf dem Hohenſtaufen, die Wiederherſtellung der Ka⸗ 
kharinenkirche in Oppenheim und der Wernerskirche in Bacharach, die 
Wiederherſtellung des Schloſſes in Heidelberg und der Kaiſerpfalz in 
Gelnhauſen, endlich den Neubau des Neichstagsgebäudes in Berlin. — 


Es giebt doch noch recht romantiſche Gemüther in Deutſchland! 


— 


Geradezu als eine Verirrung in jeder Hinſicht müſſen wir die Idee be⸗ 
zeichnen, auf dem Gipfel des Hohenſtaufen eine Burg und vollends 
eine im gothiſchen Styl zu erbauen. Einmal war der Styl der 
— fi der romaniſche Bauftyl und dann wirkt der 
Berggipfel in ſeiner jetzigen melancholiſchen Oede weit ergreifender und 
9 „Hals wenn irgend ein theatraliſcher Kunſtbau droben ſeine 
telle fände. 


Locales und Provirzielles. 


Poſen, 22. September. 


Poſen und Weſtpreußen ra ou 
zwiſchen 


at und dort der Gegenſtand herzlichſter Sympathieen bei Hofe wie 
eitens der Bevölkerun i 


in. Das in Paris erſchienene Pamphlet „La Pologne et les Habs- 
— (welches unſere Leſer bereits kennen; Ned. d. Pos. Itg.) er⸗ 
klärt kurzweg: Der Kaiſer von Oeſterreich mie ſich die Krone der 
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ſich nur unter dem Szepter Habsburgs zufrieden und glücklich fühlen. 
Damit auch der Czar ſeinerſeits wirklich der Selbſtherrſcher aller 
Reußen werde, möge die Wiener Regierung ihm Oſtgalizien mit Lem⸗ 
berg, Chelm und Balcz, das Land der ee en Ruthenen, 
überlaſſen. Es heißt wohl dieſer ganzen Chimäre viel zu viel Ehre 
erweiſen, wenn man die überfeinen Diplomaten darauf hinweiſt, Fürſt 
Bismarck könnte am Ende doch ſo ſchlau ſein. zu ahnen, daß die 
Polen, wenn erſt einmal wieder ein Souverän „die Krone der Jagel; 
lonen trägt, nicht vergeſſen werden, wie auch Poſen und Brom⸗ 
berg, ja Danzig und Elbing einmal dazu gehört 
haben! Jetzt fängt aber auch in Lemberg ſelbſt der „Dziennik 
Polski“ an, den Ton jener pariſer Broſchüre anzuſchlagen, aller⸗ 
dings mit aufgeſetzter Sordine, aber 853 in um ſo bedenklicherer 
Weiſe, als er gerade aus den kaiſerlichen Mahnungen und Anſprachen 
Stoff für die patriotiſchen Utopien herauszupreſſen ſucht. Wohl mahnt 
er ſeine Landsleute, ſich durch keine diplomatiſche Fata Morgana 
täuſchen zu laſſen, ſondern ſich ſo recht den Inhalt der kaiſerlichen 
Anſprachen an die Bezirksvertretungen zu Gemüthe zu führen, daß 
das Land ſich nicht von dem begonnenen Werke, Hebung der Volks⸗ 
bildung und des materiellen Wohlſtandes, abziehen laſſen möge. 
Allein in den Spalten des „Dziennik“ wird die kaiſerliche Mahnung, 
die ganz objektiv gemeint war, zu einer bloßen Klugbeitsmaßregel, zu 
einer bloßen jubjeltiven Warnung degradirt, das Pulver nicht vorzeitig 
zu verſchießen. „Im Uebrigen harren wir der Dinge, die da kommen 
werden.“ Was für Dinge aber das Lemberger Blatt kommen ſieht 
und wie dieſelben ſeiner Meinung nach ausgenutzt werden ſollen, dar⸗ 
über läßt der „Dziennik“ auch nicht den mindeſten Zweifel aufkommen. 
Die Symptome eines bevorſtehenden Krieges ſetzen immer zugleich wie⸗ 
der die Polenfrage auf die Tagesordnung, meint der „Dziennik“ — 
unbekümmert darum, daß das ſeit zwei Besen niemals mehr der 
Fall geweſen iſt, nicht bei dem italieniſchen, noch bei dem däniſchen, 
deutſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen Kriege. Eine hundertjährige Erfah⸗ 
rung nun, reich an Enttäuſchungen, ſolle die Polen lehren, geduldi 

den Moment abzuwarten, wo man ihre Hilfe jo hoch anſchlage, da 

fie für dieſelbe die Realiſirung ihrer Ideale erhielten, nicht 
aber indem ſie, wie gewöhnlich, mit leeren Verſprechungen abgeſpeiſt 
würden, ſondern in Geſtalt ordentlicher pacta conventa. Das läßt 
denn doch wohl an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 

Wir fügen hinzu, daß, wenn auch die galiziſchen Organe 
vorläufig vorſichtig genug ſind, die Provinz Poſen außerhalb 
ihrer Betrachtungen zu laſſen, dafür um ſo eifriger die poſener 
polniſchen Organe beſtrebt ſind, Vergleiche zwiſchen der Lage der 
preußiſchen und der öſterreichiſchen Polen zu ziehen. In welchem 
Sinne dieſe Vergleiche ausfallen, braucht wohl nicht erſt geſagt 
zu werden. Der ultramontane „Kuryer“ hebt hervor, daß, 
während an den katholiſchen Gymnaſien der Provinz Poſen 
keine Anſtaltsgeiſtlichen mehr wirkten, der Kaiſer von Oeſterreich 
in Galizien unter den Lehrerkollegien, welche ihn empfingen, 
jedesmal auch den geiſtlichen Katecheten hätte wahrnehmen können, 
was dem frommen Organe eine große Genugthuung bereitet. 
Der Kaiſer würde wohl ſchwerlich die geiſtlichen Katecheten ver⸗ 
mißt haben, auch wenn ſie ſich nicht ſo übereifrig vor 
ſeinen Blicken präſentirt hätten. — Der nationale „Drien⸗ 
nik Poznanski“ u unglücklich darüber, daß die pol⸗ 
niſche Adelspartei im Poſen'ſchen nicht nach Herzens⸗ 
luſt ſchalten, walten und poloniſiren darf, wie in Galizien. Er iſt 
daneben beſtrebt, Alles, was deutſcherſeits über die Lage der 
Ruthenen geſagt wird, als höchſt verlogen darzuſtellen und die 
angebliche Einträchtigkeit der rutheniſchen und polniſchen Bauern 
ins ſchönſte Licht zu ſtellen. Als Zeugen führt er ſogar die 
Stimmen engliſcher Preßorgane an, welche von den „fünf Mil⸗ 
lionen Polen“ Galiziens ſprechen (es wohnen dort nur 2 Mil⸗ 
lionen Polen, dagegen 3 Millionen Ruthenen und Israeliten). 
Schließlich geht das Blatt ſoweit, die Ruthenen nicht als beſon⸗ 
deres Slawenvolk anzuerkennen, ſondern als einen polniſchen 
Volksſtamm zu reklamiren, was ungefähr daſſelbe iſt, wie wenn 
wir Deutſche die Engländer und Schweden nicht als beſondere 
germaniſche Nationen gelten laſſen wollten, ſondern ſie etwa 


(wie die Frieſen und Sachſen) als Deutſche in Anſpruch nehmen 
wollten. 


Schon macht ſich der Herbſt recht unangenehm bemerkbar; 
die ſchöne itterung iſt geſchieden, nur zeitweiſe leuchtet zwiſchen den 
rauen Wolken die Sonne hervor und der Wind weht recht empfind⸗ 
lich über Feld und Flur. Nur der Jäger freut ſich, denn die Haſen⸗ 
lagd iſt eröffnet und „Meister Lampe legt die Löffel zurück und duckt 
ſich ängſtlich hinter einen Strunk, ohne dabei den Appetit zu verlieren. 
Er mäftet ſich an den ſaftigen Rübenblättern weiter, bis ihm die Schrot⸗ 
körner das Lebenslicht ausblaſen. „Meiſter Lampe“ fürchtet ſich auch 
nicht vor einem ehrenvollen Tode auf dem Felde der Kartoffeln; es i 
ſein Beruf, von Waidmannshand zu ſterben, und unter dem Haſenvolke 
iebt es nur wenige von verfehltem Berufe, die aus Alterſchwäche das 
Zeitliche ſegnen. Das Einzige, was der Haſe befürchtet, iſt die Mög⸗ 
lichkeit, einem jener Kunſtſchützen vor das Rohr zu kommen, welche von 
uns „Sonntagsjäger“ genannt werden. Es giebt würdige und 
narbenbedeckte Veteranen unter den Haſen, welche Dentzeichen dieſer 
Felden aufweiſen können und die den Reſt ihrer Tage mit einigen 
Gliedmaßen weniger beſchließen müſſen, als ihnen von der Natur zu⸗ 
kommt. Wenn den Haſen etwas in ſeinem Grolle tröſten kann, iſt es 
vielleicht der Umſtand, daß häufig nicht er der Getroffene iſt, ſondern 
daß ein Sonntagsjäger den andern ſchießt, oder daß bei manchen 
Treibjagden mehr Treiber als Haſen angeſchoſſen werden. Was die 
diesjährige Jagd betrifft, ſo ſteht es feſt, daß dieſelbe bei Weitem we⸗ 
niger ergiebig iſt, als im vergangenen Jahre, namentlich wird darüber 
in der * Poſens geklagt, während in den ſüdlichen Kreiſen der 
Provinz, z. B. im Kreiſe Pleſchen, der Wildſtand ein reichlicher iſt. 

r Der Verein der Poſener Gaſtwirthe feierte Dienſtag Nach⸗ 
mittags im Schilling unter reger Betheiligung fein Stiftungsſeſt. 

i Kruſchwitz, 19. Sept. [Unglüdsfall. Verhaftung. 
Schmugler. Feuer.] Vor einigen Tagen hat dem Einwohner 
Peter Neumann zu Liliendorf eine Dreſchmaſchine zwei Finger abge⸗ 
riſſen. Er war in der Scheune des Wirthes Schwarz beſchäftigt und 
wollte während des Dreſchens an dem Räderwerk verbeſſern. Der 
Verunglückte befindet ſich in ärztlicher Behandlung und ſind ſchlimme 
Folgen nicht zu befürchten. — Vor einigen Tagen wurde hier auf Re⸗ 
quiſition des Unterſuchungsrichters vom Landgericht zu Bromberg der 
Kommiſſionär W. verhaftet und nach Bromberg abgeführt. Wie man 
hört, ſoll die Verhaftung im Zuſammenhange ſtehen mit den Verhaf⸗ 
tungen, die neuerdings in Inowrazlaw an einigen Peſonen 1 ver⸗ 
ſuchter Beamtenbeſtechung ausgeführt worden find. — Am 1 Mts. 
wurde von dem Gendarm Dreſcher in Kleczkowo ein Schmuggler mit 
einer Kuh abgefaßt. — In der Nacht zum 14. d. M. brannte auf dem 
nahe gelegenen Gute Lagiewnik ein Weizenſchober ab. Der großen 
Anſtrengung der Rettungsmannſchaften iſt es zu danken, daß die in 
der Nabe He enden 11 Schober nicht auch ein Raub der Flammen 
wurden. Das Feuer ift jedenfalls von böswilliger Hand angelegt worden. 

I.. Oberſitzko, 19. September. . eines Schul⸗ 
za es. Einbruch Am 15. d. M. wurde das vom Grafen 

aczynski auf feine Koſten neu erbaute katholiſche 5 und 
Schulhaus — die fatboliiche Gemeinde beſitzt nämlich kein eigenes 
Schulhaus — von Seiten des Bevollmächtigten des Grafen, des Rent⸗ 
meiſters Herrn Jarnatowski, dem katholiſchen Kirchenvorſtande übergeben. 
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Um 10 Uhr Vormittags begab ſich die Verſammlung, beftebend_ au 
dem katholiſchen Geiſtlichen in ſeinem Ornate, dem Kirchen⸗ und Schul⸗ 
vorjtande, dem Lehrer mit den im Sonntagsſchmuck gekleideten Kindern, 
in einer Prozeſſion unter Vorantragung des Kreuzes und der Fahnen 
unter Abſingung eines Kirchenliedes vom alten 5 Schulhauſe 
nach dem neuen. Nachdem der Geiſtliche die übliche Einweihung voll⸗ 
ann hatte, hielt er eine längere Anſprache, welches auch von dem aus 
amter hier anweſenden Kreis⸗Schulinſpektor und dem Lehrer geſchah. 
Dazwiſchen wurden mehrere hierzu paſſende Choräle von den Kindern ge⸗ 
fungen. Nach Beendigung der Feier und nachdem die Kinder ent⸗ 
laſſen waren, begab ſich die Verſammlung nach dem bieſigen Rathhauſe, 
woſelbſt ein kleiner Imbiß eingenommen wurde. — In der 1 
Nacht verſuchten Diebe vermittelſt Nachſchlüſſel in die hieſige katholiſche 
Kirche zu gelangen, um die Lade, in welcher das Klingebeutelgeld auf⸗ 
bewahrt wird, auszuräumen, wurden aber, nachdem ſie dieſelbe ver⸗ 
mittelſt eines Inſtruments ſchon ſehr ſtark beſchädigt, höchſtwahrſchein⸗ 
lich in ihrem Vorhaben geſtört. 
. VVV o o . a 


Aus dem Gerichtsſaal. 


C. Poſen, 21. September. (Schwurgericht. 
Meineid.] Am 20. April d. J. traf der Knecht Banaſzkiewicz auf 
dem Diſtriktsamte zu Obornik mit dem ihm bis dahin gänzlich un⸗ 
bekannten Knechte Wilhelm Henke aus Rogaſen zuſammen. Die beiden 
Genannten ſprachen einige Worte mit einander, fanden, daß ſie den⸗ 
ſelben Weg hatten und beſchloſſen daher, zuſammen nach Hauſe zu 
wandern. In Obornik traten beide noch in eine Schenke, in der Ba⸗ 
naſztiewic; für 10 Pf. Schnaps „gießen“ ließ. Dann machten fie ſich 
auf den Heimweg. Unterwegs — es war in Faracz — ließ Banaſz⸗ 
kiewiez noch einmal für 10 Pf. Schnaps geben. Er ſelbſt bekam hier⸗ 
von aber nur ein Gläschen ab, da Henke den Reſt Schnaps mitneh⸗ 
mend ſich an einen andern Tiſch zu einem dem Banaſzkiewicz unbe⸗ 
kannten Manne ſetzte. Darob ärgerte ſich natürlich dieſer. Er ließ 
ſich deswegen noch für 5 Pf. Schnaps reichen und ging dann, ohne 
auf ſeinen Begleiter zu warten, allein fort. Unweit Welna holte ihn 
dieſer jedoch ein. Er kam eilenden Laufes auf Banaſzkiewicz zu, ſtieß 
ihn ſofort in den Chauſſeegraben und ſchlug ihn mit den Worten: 
„Warte, ich werde Dir geben, daß Du mir fortgegangen bift.” So⸗ 
dann plünderte er die Taſchen des Banaſzkiewie; und beraubte dieſen 
ſeiner ganzen für einen Knecht ſehr erheblichen Baarſchaft von nicht 
ganz 23 Thlr. Banaſzkiewicz ſchrie laut um Hülfe. Da ſtürzte Henke 
von Neuem auf ihn los und ſchlug ihn, einen harten Gegenſtand in 
der Hand haltend, dermaßen ins Geſicht und auf den Kopf, daß Ba⸗ 
naſzkiewieß über und über blutete. Sodann machte fich Henke 
eilends davon. Banaſzkiewieß begab ſich zum Gendarm, der 
auch den Henke verhaftete, aber von dem geraubten Gelde weder an 
der Perſon des Henke noch in ſeiner Wohnung etwas auffand. Ebenſo 
vergeblich war die Mühe des Unterſuchungsrichters, dem der Ange⸗ 
klagte den Ort, an dem er das Geld angeblich vergraben haben will 
angegeben hatte. als derſelbe in Gegenwart des Henke an Ort und 
Stelle Nachgrabungen anſtellen ließ. Banajzkiewicz dat bis zum heuti⸗ 
gen Tage von ſeinem ganzen Gelde auch nicht einen Heller zurückbe⸗ 
kommen. Wegen dieſes Straßenraubes hatte ſich 
Henke heute vor dem Schwurgerichte zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte iſt 19 Jahre alt, von ſehr jugendlichem 
Ausſehen, ſo daß ein Unbefangener wohl kaum einen Räuber in dem 
Angeklagten vermuthen würde. Befremdlich erſchien es auch, daß Ba⸗ 
najsfierng, ein Mann in den beiten Jahren, von dem Angeklagten hat 
überwältigt werden können. Dieſes Befremden mußte aber ſofort ſchwin den 
als Banaſzkiewicz erzählte, daß fein rechter Arm wegen eines Fehlers zu 
jeglicher Vertheidigung unbrauchbar ſei. Der Angeklagte geſtand bei 
ſeiner heutigen Win zu, den Banaſzkiewicz geſchlagen und ihm 
ſein Geld abgenommen zu baten, er behauptete jedoch, daß er ihn nur 
deshalb geſchlagen habe, weil er ſich ohne ih 
hatte. Der Vertheidiger Juſtiz⸗Rath Tſchuſchke 
nicht für unzweifelhaft, daß der Angeklagte ſich eines Straßenraubes 
ſchuldig gemacht habe, ſondern gab zu bedenken, ob dem Angeklagten 
nicht vielmehr das Vergehen der Körperverletzung und das des Dieb⸗ 
ſtahls zur Laſt zu a ſei. Die Geſchworenen erklärten jedoch den 
Angeklagten des Straßenraubes für ſchuldig und ver⸗ 
neinten die Frage nach mildernden Umſtänden. Der Gerichtshof be⸗ 
ſtrafte den Angeklagten mit Rückſicht auf ſeine Jugendlichkeit mit der 
mildeſten Strafe, mit 5 Jahren Zuchthaus und dem Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf einen glei⸗ 
chen Zeitraum. Im zweiten Jahre ſeiner Juchthaus⸗Mündigkeit 
— ein nicht 18jähriger darf nicht mit Zuchthaus beſtraft werden — 
hat ſich alſo der a eine öjährige Zuchthausſtrafe zugezogen. 

. Sodann hatten die Geſchworenen noch über den des Mein⸗ 
eides angeklagten Wirthsſohn Joſeph Wyſocki aus 
Laſſek zu Gericht zu ſitzen. Derſelbe ſoll am 8. April d. J. vor 
dem Amtsgerichte zu Poſen in der Ermittelungsſache wider Zeppei und 
Genoſſen wiſſentlich ein falſches Zeugniß mit einem Eide bekräftigt ha⸗ 
ben. Die Ermittelungen gegen Zeppei und Genoſſen wurden angeſtellt 
auf Grund einer Denunziation des Angeklagten, in welcher er etwa 
folgende Angaben gemacht hatte. Im Anfang Februar d. J. wäre 
eines Tages Stellmacher Zeppei und der Schulze Matecki in ſeiner 
Eltern Abweſenheit in ihr Haus gekommen, um für eine Forderung 
des alten Zeppei einige 5 zu pfänden. Dieſelben hätten un⸗ 
ter anderem auch das Oberbett, Kopfkiſſen und Laken eines Bettes, in 
dem jeine Eltern 170 Thaler verborgen hätten, gepfändet. Vor der 
Pfändung hätte ſich dieſe Summe noch in dem Bett befunden, da ſeine 
Mutter, bevor ſie ſich mit ihm zur Stadt begeben, noch 5 M. von 
derſelben weggenommen und den Reſt an die alle Stelle gelegt hätte. 
Bei ihrer Rückkunft ſeien die 170 Thaler fort geweſen. Kein andrer 
als Zeppei und Matecki könnte dieſelbe entwendet haben, 
die zu Hauſe gebliebenen Kinder angegeben, daß nur die ſe 
das Haus in ſeiner Abweſenheit betreten hatten. Dieſelben Angaben 
machte der Angeklagte, als er von dem Ermittelungsrichter zu oſen 
vernommen wurde und leiſtete darauf rite den Zeugeneid. & ſchien 
ſofort unglaublich, daß die Eltern des Wyſocki eine Summe von 170 
Tylr. ſollten beſeſſen haben. Es wurde deswegen nicht gegen Zeppei und 
Matecki, ſondern gegen den Denunzianten Wyſocki die Anklage und zwar 
die wegen Meineides erhoben. er Angeklagte blieb auch bei ſeiner 
beutigen Vernehmung bei den angeführten, vom Angeklagten beſchwo⸗ 
renen 3 ſtehen. Durch die Belaſtungszeugen — feſtgeſtellt, 
daß die Vermögensverhältniſſe der Wyſocki'ſchen Eheleute ſeit Yan em 
vollſtändig zerrüttet, daß die häufigen Pfändungen der letzten Bee 
fruchtlos ausgefallen jind, daß die Wyſockt'ſchen Eheleute ſich des öfte⸗ 
ren ganz kleine Geldbeträge, einmal ſogar, weil fie den Briefträger 
nicht bezahlen konnten, von ihren Nachbaren geliehen hatten. 3 
Angeklagte verſuchte einen Entlaſtungsbeweis zu führen, der dahin 
zielte, 9 ſeine Eltern trotz der angeführten Thatsachen eine Summe 
von 170 Thlrn. beſeſſen hätten. eine Eltern hätten heimlich viele 
80 Baum 1 an en ganz „ Einnahmen er⸗ 
zielt. gelang dem Angeklagten, nachzuweiſen, daß ſeine Elter a 
dieſe Art Über 100 Thlr. eingenommen hatten. . nr 
Beweis wieder dadurch entkräftet, daß Zeugen bekundeten, die Eltern 
des Angeklagten hätten, wenn ſie e Summen eingenommen, die⸗ 
ſelben auch bald wieder verſchleudert. Sie hätten dann aus dem 
Vollen gelebt, an einem Tage für 2,90 M. Schnaps konſumirt ꝛc. 
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten des wiſſentlichen 
Meineides ſchuldig, 1 ten aber auch die Frage, 
ob der Angeklagte durch die Angabe der Wahrheit gegen ſich ſelb 
eine Verfolgung wegen eines Vergehens, nämlich der wiſſentlich fal⸗ 
ſchen 1 88 0 des Zeppei und Matecki, hätte nach ſich 1 — 
können. Der Gerichtshof verhängte über den Angeklagten eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von 1 Jahre, die ſodann in eine efängnißftrafe 
von! Jahren gemäß F 21 des St.⸗G.⸗B. umgewandelt wurde. 


Raub. 


hielt es deswegen auch 


n aus Jaracz entfernt 2 


Dagegen wurde diefer 
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Ä Landwirthſchaftliches. 

8 “Die * Zuckerrüben⸗Ernte. Nachdem nunmehr die 
ö deernte allerorten unter Dach gebracht iſt, zieht die Zuckerrüben⸗ 
Ernte in allen 1 lee des In⸗ und Auslandes die Auf⸗ 


der letzten Woche traten 


eit der Intereſſenten auf ft 
zwar hier und da kühle Neeberſchlige ein, die der Qualität der Frucht 
gerade nicht ſehr nützlich waren, 


ohne daß aber die Ernte im Allge⸗ 
In Deutſchland ſchätzt 


meinen dadurch geſchädigt worden wäre. 
Plus der Produktion auf gut 80,000 Tons gegen das Vor⸗ 
ahr, wobei hervorzuheben iſt, daß der 
eits in Aktivität befindet, 
u liefern im Stande 


rößte Theil der Fabriken ſich 
elben ſchon Rohzucker prompt 
ſind und vorausſichtlich für das 1 Ge⸗ 
u ſehr gute Betriebsreſultate erzielen dürften. 
ch rechnet man auf eine Mehrproduktion, die einen Export von 

illionen Meterzentner geſtatten dürfte. 
wird dort bemängelt, nirgends aber iſt eine Mißernte zu ver⸗ 
eichnen, wie man ſolche beiſpielsweiſe in Schleſien im Vorfahre zu be⸗ 
In Frankreich, wo die Rübengualität eine ausge⸗ 
ſchätzt man die diesjährige Produktion auf circa 
Belgien und Holland haben eine mittelmäßige 
Rußland weiſt in manchen Gegenden eine quantitativ aus⸗ 
— — Ernte auf, und obwohl die Qualität nicht überall gerathen 
. 05 kann man auch dort auf eine Mehrproduktion rechnen. Stellt man 

b Ziffern über die Produktion der einzelnen Länder zufammen , 


Die Qualität der 


— 6 — 
a die Mehrproduktion des In⸗ und Auslandes auf annähernd 
280,000 Tons veranſchlagt werden. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 

* Ein Epos, deſſen erſter Abſchnitt bereits vor 3 Jahren im 
Druck erſchienen iſt, und damals vielen Daun] fand, 1 8 jetzt vollen⸗ 
det vor uns. Der Krieg gegen Frankreich in Verſen erzählt 
yon Konrad Brandenburg. So lautet der Titel des im Ver⸗ 
Inne von Andreas Deichert in Erlangen 5 1 Werkes. 

it dem Ausbruch des Krieges beginnend, führt uns der Verfaſſer in 
12 Abſchnitten die Epiſoden des gewaltigen Krieges bis zum Einzuge 
des ſiegreichen Heeres vor Augen. In ſchöner, poetiſcher Form bietet 
das Werk ein friſches, lebensvolles Bild jener großen Zeit und wird 
gewiß Vielen eine willkommene Gabe ſein. 
* Sieben Jahre in Süd⸗Afrika. Fofuie Nei dongen 
1 21879) und Jagden von Dr. Emil Ah kit vielen 
riginal⸗Illuſtrationen und vier Karten. Wien, bei Alf 2 Hölder. 
Erſchienen ſind die Lieferungen 15 bis 20, abermals reich an Inter⸗ 
eſſantem und Belehrendem, an Abenteuern und ethnographiſchen wie 
geographiſchen Mittheilungen u. dergl. m 
Hellas und Rom, eine engage des klaſſiſchen 
Alterthums, von Jakob von Falke. Bei W. 3. Spemann in 


Fete "ber auf dem Gebiete der Geſchichte, 


Sie enthalten — ausgeſtattet mit vielen inſtruktiven und ſchön ausge⸗ 
führten Illuſtrationen — die . der römiſchen Kaiſerzeit, 
ohne daß dieſelbe jedoch mit dem 30. Hefte abſchlöſſe. 

* Unſer Jahrhundert. Geſammtbild der wichtigſten Er⸗ 
Kunft, Wiſſenſchaft und 
duſtrie Neuzeit. Von Otto v. Leir ner, erlag von 
ngelhorn in Stuttgart. Die neu erſchienenen Lieferungen 5 u 


6 verbreiten ſich über die Zeit vor, während und unmittelbar nach der 


das Kaiſerreich mit eingeſchloſſen. Heft 6 
ſchließt mit einer Würdigun Kants. Beiden Heften ſind wieder die 
interefianteften Abbildungen, Karrikaturen ꝛc. nach Originalen aus den 
betreffenden Zeitabſchnitten beigegeben. 

Koſtüm 1 2 — Kulturvölker von Jakob 
von Falke. Stuttgart bei W. Spemann. Die nunmehr erſchie⸗ 
nene 3. Lieferung enthält den Schluß des dritten Kapitels: „Die 
Griechen“, und den Anfang des vierten: „Römer und Byzantiner“. 

* Die in Berlin erſcheinende „Deutſche landwirtbſchaft⸗ 
liche Preſſe“ it mit ihrer neueſten Nummer nach eingetretenem 
Redaktionswechſel in das ſchutzzöllneriſche Lager übergegangen. Sie 
wird bekanntlich von Wiegandt, Hempel u. Parey herausge eben. 


Verantwortlicher Redakteur: * Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


franzöſiſchen Revolution, 


Bekanntmachung. Hothwendiger Verkauf. 
d der Nacht zum 11. September 
iſt zu Tarnowo bei Poſen 3 47, 48, 49, 51 und 52 


G2 wirthin Thekla Müller 
egenſtänden ein über 300 d 


Mark lautendes Sparkaſſenbuch des 
Rofener nbuftriellen re 


Die im Dorfe Putzi 


unter Nr. 15 B. ee 
leuten Ziebarth Inlins u. 
„geb. Eichſtaedt zu Putzig 
8 e von welchen 
47 mit einem 
" Slächeninhalte von 10 Hektaren 
Quadratmeter der 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
ng Er M. veranlagt iſt. 
Nu. 48 mit einem 
Flächen inhelte von 28 Aren der 
Brundſteuer unterliegt und mit 
Grundſteuer⸗Reinertrage 
von 2, ar Ha; veranlagt iſt. 
1 49 mit einem 
Flächen malte von 
Quadratmeter der Grund⸗ 


rr. 


We n oszezednosci to- 
warzystwa po2yezkowego prze- 
myslowcöw miasta Poznania dla 
rg ee z Tarnowa“ 


Vor Ankauf dieses te 
buches wird gewarnt. 
den Diejenigen, denen 2 elbe etwa 
zum Kaufe angeboten werden ſollte, 
davon DIENT ch 
Hierher zu den Akten J. 
Anzeige zu machen. 

oſen, den 18. si 1880, 


eee 
Heffentliche Zuſtellung. 


Der Kaufmann Samuel Hae⸗ 

niſch zu Poſen, vertreten durch den 
Rechtsanwalt Mehring daſelbſt, 
klagt gegen den zu Poſen wohnhaft 
eſenen, aber flüchtig gewordenen 
quier rte aus dem Wech⸗ 
ni 1878 mit dem An⸗ 
rurtheilung des Ver⸗ 


i fingten zur Jah Zah 


. e 


288 Mart vlg iſt. 


Flächeninbalte von 38 Auen 
10 9 der Grund⸗ 


3,42 1 veran en iſt. 
5 r. 52 mit einem 
en von 41 Hektaren 
60 Quadratmeter der 
Grundſteuer unterli 
einem Grundſteuer⸗ 
382,92 M. aan ift. 

(Die Gebäude auf dieſen 
S 11 abgebrannt.) 


d Sie e Son 2 Hektaren 1 
83 Aren 50 Quadratmeter der der mod. Damenſchneiderei eröffne 


Hrundſteuer unterliegt und mit 
M. Grundſteuer⸗Rein⸗“ 

ertrag veranlagt 1 Teen behufs 
Zwangsvollſtreckun 
rt Su 


Beklagten zur münd⸗ 
lichen Verhandlung des Rechtsſtreits 
vor die zweite Civilkammer des 
n Landgerichts zu Poſen 


| den 12. Nopbr. 1880, 


Vormittags 9 Uhr, 

mit der Aufforderung, einen bei dem 
gedac erichte zugelaſſenen An⸗ 
walt zu beſtellen. 

um Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 

ng wird dieſer Auszug der 

lage bekannt gemacht. 


2 net EEE r 


den 7. Januar 1881, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 diener“ iſt soeben erſchienen und 


Weritäichzeiber — Königlichen 


ntlihe Zuſtellung. 


6 . eſtaurateur 19 3 
oſen, vertreten durch 


Der Aus zug aus der Steuerrolle, d 
die heglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
ie e von den Grundſtücken und 
alle ſonſti gen dieſelben betreffenden 
Nachri ſowie die von den 
a e bereits geſtellten oder 
ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
eingungefnnen im e 
N 2 unterzeichneten Königl. 
erichts während der ol ale 
ienſtſtunden eingejehen werden. 
lem en Perſonen, welche Eigen⸗ 
Athümstech „oder welche hypothekariſch 
54 nicht eingetragene Realrechte, 
deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderli 
auf die oben bezeichneten Grundſtücke 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
Dis aufgefordert, ihre Anſprüche 
in dem obigen Ver⸗ 
a anzumelden. 
chluß über die Ertheilung 
des Juschlans wird in dem auf 


ſowie J . Provi⸗ 
10 Pfennigen und 
1 898 zur mündlichen 
des Rechtsſtreits vor 
ivilkammer des König⸗ 
0 erichts zu Poſen auf 


ezember 1880 fe 


a Vormittags 9 Uhr 
23 ern der Aufforderung, einen bei dem 
muy. erg zugelaſſenen An⸗ 


um Suede der öffentlichen Zu- 
. — wird dieſer Auszug der 


den 14. Januar 1881, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
9210 17 Fele kündet werden. 


eee 


An der hieſigen Simultanſchule 
ie Stelle einer Lehrerin mit 
em Jahres- Einkommen von 1040 Freitag, Kor 24. gg 1880, |; 


eſ werde ich im Auktionzlstale der 
Ger. Vollzieher, Wilhelmsſtr. Nr. 32, 
19 8 10. Okto⸗ au Pianino, — Betten und mah. 
öffentlich meiſtbietend ver⸗ 


Preis 50 Pf. 
C zarnifan, den 23. Juli 1880. Friedrich Sal Verla sbuchhandl., 
Königl. Amtsgericht. 


Auktion. 


b den ch en geprüft 
6 * wollen ft 


0 bei uns melden. 
Brit, er 01 22. SR 1880. 


Gerichtsvollzieher. 


„Stuttgart. efte 26 bis 30 dieſes rachtwerkes liegen vor uns. 
Ueber das Vermögen des Ubr⸗ 3 
macher Friedrich Segebrecht hier⸗ Mahl⸗ und 


[DR — —— 1 10 Uhr Schneidemühlen⸗ 
Kaufmann Simon Verp achtun g. 


Verwalter: 
Stargardt hier. 

Offener Arreſt 
bis zum 15. Oktober 1880. 

f bis zum 14. Oktober 


mit Anzeigefriſt 
Poſen) belegene, 


Erſte Gläubiger⸗Verſammlung und 
allgemeiner Prüfungstermin: 21. Ok⸗ 
tober 1880, Vormittags 9 Uhr. 

Schwerin a. W., den 21. Sep⸗ 
tember 1880. 
Königliches Amtsgericht. 

Beglaubigt: 
Flachs har, 
Gerichtsſchreiber. 


Jastrower Pferdemarkt. 


Mahlmühle 


mi ſehr guter Waſſerkraft, guten 


= er 


Dauer von 6 Jahren im Submiſ 
fog e verpachtet werden. 
Die 


18. Oktober er., Abends, 


den Tage, den 
19. Oktober, Mor 
eröffnet, wobei die 
anweſend ſein können. 


Jaſtrow, d. 13. Seotbr. 1880. 
Der Magiſtrat. 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse beginnen am 
6. October. 

Von den 4, die das letzte 
Exm. best. hbn, waren drei 
meine Schüler. 

Posen, Friedrichsstrasse 19. 
r. Theile. 


den Beſitz des nöthigen Betriebs: 
ſtellen. 


der Stadt Filehne und der ſchiff⸗ 


Akad. Lehr⸗Curſus ſten entfernt. weshalb ſich die Pach⸗ 


ich den 27. Sept. d. J. bei der Modiſtin e 
Frau Szymanska, Neuer Markt 9, 


J. Et. Damen können ſich dort melden. 


Meldung beim Fürſtlichen Rent⸗ 


Prospeote kostenfrei. 


"Dh. Galen 5, Jeuner 


6. September 1880. 


Fürstlich Hohenzol⸗ 


in jeder guten Buchhandlung und 
Zeibbibliöther vortätbin. 


Drafts. 


Mein rentables 


Hotel, 


1 Morgen Heuwieſe, 
raum, 
Bedingungen verk. R. Sch 
Strelno. Uebernahme gleich. 


In Rußland, 
Stadt Minsk, 


werin, 


verpachten. 
ſchriftlich mitget vo 


Rußland. nat W. I. 
poſtlagernd. 


65 Piels deem het 
Alle, 3 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
lage erſchienene Brochüre: verm. 
Das naturgemäſte Heilverfahren platz 7, 1 Tr. rechts. 
durch . u. Pflanzen 


Dr. Wihelm . 


in meiner 
122a Wilhelmſtr. Stammheerde 
den Lein 1. Oktober. 

Ziökkowo bei Goſtyn. 


Berlin, beginnt 

Ich bin beauftragt, 
weber ' ſchen Bauplatz, Fiſcherei 172, 
albdorfſtraße Nr. 13, in einem 
lächeninhalte von 5 Ar 67 [I Meter 
zu verkaufen. 

Reflektanten können die Bedin⸗ 
gungen in meinem Büreau während 
der Geſchäftsſtunden in Erfahrung 
bringen. 

Poſen, den 14. September 1880. 
le Viseur, 

Juſtizrath. 


Prünellen, Most. 


aſtrach. 
Kletſchoff, Krämerſtr. 12. 


und verſchiedene andere Gegenſtände 
ſind umzugshalber billig zu verkaufen 


Schützenſtr. 22, 
3 im Dorfe Miala (Provinz 


Gute Stock ſchwarten, 
das Schock à 450 Meter für 24 M. 
ſind franco Bahnhof Schildberg 
oder nach Bahnſtationen mit Hin⸗ 
1 der Fracht zu 


Schneide⸗ und 


Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden Poſe n 
2 7,00 ha eee Ungar. zuckerſüße Kur⸗Weintrau⸗ 


ben, täglich friſch eintreffend, empf. 
und verſendet billigſt Kletsohoff, 
Krämerſtr. 12 


1. Januar 1881 ab auf die 


ubmiſſionen müſſen bis zum 
lebende Karpfen empf. heute billigſt 
bei dem Fürſtlichen Rent = Amte Kletſchoff. Beſtellungen zu den 

Der diesjährige große Pferdemarkt Dratzig in Nothwendig 1 Feſttagen werden rechtzeitig erbeten. 
findet am 4. ku 5. October ſtatt. ſein und werden am darauf folgen: 


ens 9 Uhr, 
achtliebhaber 


Die Bietenden haben ſich über 


Kapitals auszuweiſen und eine Bie⸗ 
tungs = Kaution von 900 Mark zu 


Miala iſt eine Station der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn und iſt von 


baren Netze 12 Km. entfernt, auch 
liegt Miala innerhalb der Fürſtlich 
Hohenzollernſchen Forſt Dratzig und 
nicht weit von den Königlichen For⸗ 


. für Holzkaufleute ſehr gut 


Rieſen⸗Neunaugen 
ie Mühle kann nach vorheriger 


Amte jederzeit beſichtigt werden und empfiehlt billigft 


Warroßt bei Roß i. Oſt⸗Preußen. 


10-15 Packfiſſen find billig zu 
verkaufen. Näheres Mühlenſtr. 20, 
im Hofe links, parterre. 


Preuß. Looſe 9 (Original) lin jeder beliebigen Breite und Höhe 


Fachschule 
R liegen die Pachtbedingungen in hie⸗ 
fir gain. ele. ſiger Kanzlei zur Einſicht aus. 
tadt-Sulza. Nothivendig bei Filehne, 


lern; 55 Rent⸗Amt 


am Markt, Hinterhaus, 2 Gärten, 
großen Hof⸗ 
Stallungen, will unter guten 


Die Wagen⸗Fabrik 


in der Nähe der 
wünſcht man 64; 
(vier und ſechzig) preußiſche Morgen 
gutes Land an vier Arbeiterfamilien 
gegen wöchentliche Arbeitstage zu 
Alle näheren Bedingun⸗ 
gen werden an Reflektirende ſogleich 


empfiehlt ihr reichhaltiges Sagen von 


verſchiedenen Equipagen und Wagen Maliach Juhu t 
zu den ſolideſten Preiſen. 0. 


turen nach den neueſten Models 
werden in kurzer Zeit preiswürdig 
und reell ausgeführt. 


In Schwerſenz iſt vom 1. Okto⸗ 
ber c. ab ein Haase enthaltend ſchiedene Verbeſſerungen getroffen 
3 Stuben, Küche und viel Neben⸗ habe, ſind meine Preiſe bedeutend 
gelaß nebſt angrenzendem Garten zu ermäßigt. 
Näheres in Feier Sapieha⸗ 


Der Bockverkauf 


Rambouillet⸗ 


am hat wieder ert 1 


Ein Dommium ſucht für den Ver⸗ 
kauf ſeiner Kartoffeln an die Fami⸗ 
lien in Poſen Vermittler gegen 
Proviſion. 


Rogalla v. Bieberstein. 
20 fette Schweine ſind zu 
verk. in Rakwitz. J. Baumeler. pedition dieſer Zeitung. 
Fr. marin. Silberlachs, neue ital.“ Dom. Pokrzywno bei Poſen heilt at briefli 
Zuderjchoten, ſucht vom 1. Oktober er. 
Milchabnehmer für 
150 Liter täglich. 


Holl. Schneidebohnen ſowie friſchen 
Perl⸗Caviar empf. billigſt 


Möbel, Wirthſchaftsgerätheſ z 


Die erste Sendung vorz. 


Astrach. Gaviar, 


fr. geräucherten 
Rhein- u. Weser- 
lachs, ir. ger. Aale, 
tr. Elb.Neunaugen. 
Algier. Blumen- 
kohl und Teltow. 

Rübchen 


empfiehlt 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstrasse 7. 


erſte Etage. 
Zwiſchenhändler ausgeſchloſſen. 


haben. 
Näheres bei Gebrüder Neufeld in 


Fiſche! Friſche Hechte, 11 * 


Es werden 100 Stück gute 
Magenkrampf Petrolfäſſer 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 


zu kaufen geſucht. Offerten werden 
durch magenſtärkenden 


unter Z. B. von der Expd. der „Pos. 
Ingwer ⸗Extrakt 
von 


Zeitung“ entgegengenommen. 
Der Preußiſche Kunſtverein 
Auguſt Arhan in Sreslan, 
in Jlaſchen A 20 und 10 Se: 5 
ei 


gem. f. verhältnißm. ger. Beitr. jed. 
itglied bei der im Okt. ſtattf. 
= > 2 inn. und 

jun. in 1 


Verlooſ. 1 werthvoll. Original⸗Oel⸗ 
em Nr. 11. 


gemälde. Anmeld. z. Beitr. Vereins⸗ 
lofal Berlin, Kochſtr. 54a. Proſp. fr. 
Für die Herren 
Breunereibeſitzer. 
Bei bedeutender Materialerſparniß 
Aufbeſſerung des Brennereibetriebes 
durch den Brennerei⸗Inſpektor 
Kröker. fes bei Böhmiſchdorf, 
R.⸗B. Oppel 

Ref Herrſchaft Oſſeg. 


Plissee. 


Durch Anſchaffung einer Ma⸗ 
ſchine . 1 bin ich 
in der Pliſſse''s in allen 
nur an Muſtern (Auslaß⸗ 
falten, Roſentollen u. ſ. w.) ſowie 


Kuriſche 


in feinſter Marinade 
. Sakuttis, 


I. Klaſſe 
+ 45 M., 100 M., alle 
4 Klaſſen 4 75 M., 160 
M. verk. u. verſ. gegen Dep 
auftrag od. vorh. Einſend. d 
Betrages. 

S. Labandter, Bankgeſchäft, 
Berlin, Unter d. Linden 47. 


anzufertigen „und berechne ich von 
jetzt ab nur 2 Pf. pro Meter. 
Siegesmund Bernitein, 
Sapiehapl. 7, 1 Tr. 
Ein Oberſekundaner wünſcht in 
den Michaelisferien und auf Ver⸗ 
langen auch fernerbin Privatſtunden 
zu ertheilen. Gefällige Offerten sub 
K. 100 in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
1—2 fl. Schülerinnen finden 
freundl. Aufnahme in der * 
E. Evert, Bismarckſtr. 7 
Penſionäre finden freundliche Auf- 


W. Golawiecki, 


in Poſen am Alten Bahnhofelnabme bei Frau E. Peſchke, Poſen, 


Schützenſtr. 23 | 24. 
Von meiner Reiſe vin ich 


in Villa Tilsner, 


achowjun., 


Berlinerftr, 


Inder Felfleibige 


Inn ohne eigentlihe Kur und 
erufsſtörung briefl. durch unſer 
eueſtes, thatſächlich erfolgreich⸗ 
ſtes Verfahren zur g dd des 
eſucht Fettes (Abnahme 15—40 Pfd.) ab⸗ 
19 ſolut ſichere und 1 ge⸗ 
tage. — Hülfe. J. Hensler-Man- 
ach, Anſtalts⸗ „Direktor, Baden: 

Baden. Proſpekte gratis u. franco. 
Nauk Geschlechts- und Haut- 
nkheiten,Schwächezustände, 

Erfolg Impot.) heilt mit sich. 
* auch brieflich Dr. 
Holzmann, Berlinerstr. 16, part. 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, Leip Miert. 91, 


Syphilis. 25 


alle Frauen⸗ und 


Neue Beſtellungen und Repara⸗ 


Nachdem in meiner Fabrik ver⸗ 


Alte Oefen 
Schulſtr. 13, I. 


Der Einkauf von 


Fabrik⸗Kartoffeln 


Toboll, 


3 28. 


Zu erfragen in der Ex⸗ 


einen ſſchlechtsſchwäche, 

Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
circa nächigften Fällen, ſtets ſchnell mit 
beſtem Erfolge. 


rr erer Wang 


i It größer der Leſerkreis einer Zeitung if, 


deſto eher iſt dieſelbe im Stande, den vielſeitigen Wünſchen der 
Die ſtabile Höhe der Auflage 
einer Zeitung liefert gleichzeitig den Beweis, daß Letztere durch 


TI” 
NE 
25 — 7 — 
1 E. Brechts Wwe, Wronkerſtraße Nr. 13, empfie 
beeren mit und ohne Zucker. 

8 Dir Hauptverwaltung a 

8 des Vereins zur Unterſtützung der Wirth⸗ 

A ſchaftsbeamten im Großherzogthum Poſen Abonnenten gerecht zu werden. 

4 fordert hiermit alle dem Aufenthalte nach unbekannten Mitglieder, welche 

3 die Beiträge während einiger Jahre nicht entrichtet haben, auf, bei Ver⸗ 

75 meidung der im § 10 und 8 2 des Statuts angedrobten Folgen, ihren 


derzeitigen Aufenthaltsort dem Sekretär der Hauptverwaltung. Herrn 
K. von Koszutski zu Poſen, Kleine Ritterſtraße Nr. 2, anzuzeigen 
und die rückſtändigen Beiträge zu überſenden. 


Anton Bandke. Johann Budzyüski Franz Gozdziewioz. 
4 Peter Hulewioz. Josef Przybylski. Theophil Pluciäskl. 
* Peter Pawlickl. Boleslaus Sulerzyoki. Lorenz Szozepeckl. 
2 Anton Tyrakowski. Andreas Wierzohula. 
** Poſen, 12. September 1880. 
; Der Vorſitzende der Hauptverwaltung. 
1 Leo Kartowskl. 


Schlesisches Conservatorium 
der Musik zu Breslau 


verbunden mit einer Vorſchule. Eröffnung am 15. Oktober 1880. Der 
Unterricht umfaßt: Clavier⸗, Orgel⸗ und Violinſpiel, Solo⸗ und Chor⸗ 
geſang, Theorie der Muſik: (Generalbaß, einfacher und doppelter Contra⸗ 


punkt. Formenlehre, Compofitionslehre), Partiturſpiel. Auf Wunſch 
Penſtion. Bedingungen zu erfahren bei 
Adolf Fischer, 
Ik: Kgl. Muſikdirektor, Breslau, Feldſtr. 11 b, part. 
Ä Sprechſtunden täglich von 1—3 Uhr. 


Dr. Aniel’s Waferheilanftatt in Zukmantel,# 


* j ‚  Delterreich.-Schlejien, E 

Nächſte Bahnſtation Ziegenhals eine Meile entfernt. Elektro⸗ 
1 tberapie, Maſſage, Kiefernadelbäder. Das ganze Jahr geöffnet. 
4 Herings- Auction 
i in Stett 

{ in Stettin. 

1 Von Fraſerburg jetzt eingetroffene, mehr oder weni⸗ 
5 ger beſchädigte i 

. 250 ganze Tonnen ſchott. crownubrand 


Matties, 5 
100 ganze, 26 halbe Tonnen ſchott. full⸗ 
brand Heringe, 
ſollen am | 
Freitag, den 24. September, 
Vormittags 10 Ahr, 


auf Langes Hof, Eiſenbahnſtraße 6ſ8, in öffentlicher 
Auktion gegen baar, tranſito verkauft werden durch den 
vereideten Makler 


Carl Pommer. 


Carl Ribbeck, 


Weingroß handlung, ü 
Spezialgeſchäft für echte, chemiſch reine franzöſiſche und Süd⸗Weine. 


Vertreter des Hauſes H. & C. Balaresque, Bordeaux. Ver⸗ 
ſandt direkt von Bordeaux oder vom Lager in Poſen, zu Original⸗ 


preiſen in Gebinden und Flaſchen 
Lager von Burgunder 
portugieſiſchen und anderen 
feinen franzöſiſchen Liqueuren. 
Champagner der Marken: Aokerman-Lauranoe, Reims. 
Vix-Bara. Avize. Bisinger & Oo., Avize. Charles Heidsieck, 
Reims. Heidsieok & Co., (Monopole), Reims, Deutz & Gel- 
dermann, Ay. Most & Chaudon, Epernay. L. Roederer, Reims. 
Engros-Lager und Detall-Verkauf. 


Poſen, Friedrichsſtraße 22. 


Oberhemden, Kragen, Manſchetten, Nacht⸗ 
hemden, Unterbeinkleider, Tricots, Socken, Taſchen⸗ 
tücher, Bielefelder und Schleſiſche Leinen, Schiffon, 
Schirting, Dowlas u. Barchent ꝛc. empfiehlt 


Die Wäſche⸗Fabrik 
Wegner & Wolinski, 


Wilhelmsſtraße 25, 
vis-A-vis der Beely'ſchen Konditorei. 


„ Rhein- und Moſelweinen, ſpaniſchen, 
Süd⸗Weinen, Cognac, Arac, Rum und 


ärztlich geprüft und empfohlen, ſeit circa 30 Jahren bei Gicht 
und tts ns tauſendfach bewährt, beitebend in 


—  Anterkleidern, Watte, Gel ꝛc. 


ben ; 
können allen Leidenden nicht genug empfohlen werden. 


Alleinige Niederlage: 
Eugen Werner, 
Poſen, Wilhelmsſtraße 11. 


[4 
ſowie gute Polſter⸗Arbeiten (franzöſiſche Garnituren) liefert zu 
billigen Preiſen die Möbelfabrik von 


Gr. Gerberſtr. 10. 


ihren Inhalt die Bedürfniſſe des Publikums vollkommen zu be- 
friedigen weiß. Dieſe beiden wichtigen Faktoren treffen bei dem 
„Berliner Tageblatt“ in ſeltener Weiſe zuſammen: es hat ſich 
daſſelbe bereits ſeit mehreren Jahren einen feſten treuen Stamm 
von mehr als 75 Tauſend Abonnenten bewahrt und den 
Ruf einer geiſtig friſchen und ungemein reichhaltigen Zeitung 
erworben. 


Die Vorzüge des „Berliner Tageblatt“ beſtehen vornehmlich in 
Folgendem: 


„Lüglich zweimaliges Erſcheinen „Ein eigenes parlamentariſches 
als Abend⸗ und Morgen. Bureau liefert dem Blatte 
blatt, wodurch das „B. I.“ ſchnelle und zuverläſſige 
15 dete Ä in feinen rs Berichte. 
ern alle ach ri en e “N: 2 
12 Stunden früher als „ Vollſtändige Handelszeitung 
jede nur ein Mal täglich und Courszettel der Ber⸗ 
See Zeitung zul liner Börſe (im Abendblatt). 
ringen. 5 

„Von allen fpesiellen Fraktion: | „Ausgedehnte Anwendung des 
Rückſichten unabhängige,“ Celegraphendrahts und in 

i Folge deſſen frühzeitigſte 


freiſinnige, politiſche Hal— 
t f Meldung von allen wichti⸗ 
gen Ereigniſſen. 


„Reichhaltige Johal⸗ u. Gerichts⸗ 


zeitung. 


„Sorgfültig gepflegtes Feuilleton 
eigniffen umfassende Spe- unter Mitarbeiterſchaft der 
zial⸗ Telegramme. erſten Schriftſteller. 

Das „Berliner Tageblatt“ hat, in dem Beſtreben, neben ſeinem 
ſonſtigen ſo reichen Inhalt, den Leſern Außergewöhgliches zu bieten, 
ein Mitglied der Redaktion nach den Vereinigten Staaten von 
Nord⸗Amerika entſendet, um die ſich daſelbſt abſpielende große Wahl⸗ 
campagne, die Verhältniſſe der deutſchen Auswanderung, ihre Ausſichten 
und Erforderniſſe, ſowie das Leben der Deutſchen in Amerika in 
prägnanter Weiſe darzuſtellen. ; 

Ferner hat das „Berliner Tageblatt“ in Herrn Georg Buchholz 
einen muthigen Weltreiſenden gewonnen, welcher von ſeiner Reiſe um 
die Welt Spezialberichte liefern wird, die das Intereſſe der Leſer un⸗ 
gemein feſſeln dürften. Herr Buchholz begiebt ſich über Portugal, die 
Weſtküſte Afrikas (Neger⸗Republik Liberia), das Cap der guten Hoff⸗ 
nung (Diamantfelder), Nubien, Egypten. Arabien, Perſien, Indien, 
China, Japan, die Inſeln des Stillen Oceans und Californien u. ſ. w. 
nach Europa zurück. 0 

Im Romau⸗Feuilleton des IV. Quartals erſcheinen folgende her⸗ 


vorragende Werke: 
. Vely. Maurus Jokai. Robert Byr. 
„Die Wahlverlobten“. „Die Sphinx“. „Die Spatlauber“ 
St. v. Bertigny. 
„Wahnſinn auf Befehl“. 


ung. 
„Spezial Korreſpondenten an 
allen wichtigen Plätzen und 
in Folge deſſen raſcheſte 
und zuverläſſige Nachrich⸗ 
ten; bei bedeutenden Er⸗ 


Außerdem empfangen die Abonnenten des „Berliner Tageblatt“ 


3 werthvollen Separat⸗Beiblätter: 
das r! Witzblatt 


die 


das belletriſtiſche Sonntagsblatt 
„Deutſche Leſehalle“ 


ſowie die 


Wöcht]. Mittheilungen über Landwirthschaft, Cartenbau 
und Hanswirthschaft. 


Hülle anregenden und unterhaltenden Leſeſtoffes bietet das 
agoblatt“ zu dem enorm billigen Abonnements: Preije 


Dieſe 
„Berliner 


von nur : 
(für eg 5 MI. 25 Pl. Poſthroviſton II0 Qnartal. 


Im eigenen Jutereſſe beliebe man die Abonnements⸗Beſtellung 
ſchleuniaſt bei dem nächſten Poſtamt zu bewirken, damit die Ueber⸗ 
ſendung des Blattes vom Beginn des Quartals ab pünktlich erfolge. — 
Probe⸗Nummern auf Wunſch gratis und franeod. 

Die Verbreitung des „Berliner Tageblatt“ erſtreckt ſich 
nicht allein über ganz Deutſchland, wo es in mehr als 1400 
Städten vertreten iſt, ſondern genießt auch im Auslande als 
große deutſche politiſche Zeitung eine beſondere Beachtung. Das 
„B. T.“ dient der ausländiſchen Preſſe als ergiebige Ouelle für 
wichtige politiſche Nachrichten, mit denen das „B. T.“ den meiſten 
anderen Zeitungen voraneilt. 


d. J. recht gut, aber knapp und keine Auswahl 
(im Mai erfroren), das Btto.⸗Pfd. 50 Pf., Back⸗ 


Ibſt: Birnen 25 u. 40, geſch. 75, Aepfel 50, 
geſch. 80, Pflaumen 30 u. 40, ohne Kern 70, 
Kirſchen 75, Leuteobſt 30. — Dampfmus: Pflau- 


men 40, Schneider 55, Kirſch⸗ 60. — Säfte: 5 15 7 Eingelegte 
Trüchte a. wei 150 Pf. ver Pfd. — Aepfel, Rüſſe, Breißelb. 
unbeſtimmt. — Näh. im Pr.⸗Crt., welchen fre. ſendet 


Eduard Seidel in Grünberg i. Schleſien. 
Das Berliner Militär⸗Pädagogium 


bereitet für das Offizier⸗, Fähurichs⸗, Seecadetten⸗, Primaner⸗ u. 
Einj. Freiwilligen Examen vor und wird Anfangs Oktober er. von 
der Leipziger Straße 115 nach einem für die Zwecke des Inſtituts ein⸗ 
erichteten, Berlin W. Körnerſtr. 7, belegenen Grundſtücke verlegt. 
. über die betreffenden Examina und das Pro⸗ 
gramm gratls. 


P. Killisch, Dir. u. Lientenant d. R. 


Grünberger Weintrauben, 


hlt en gros und en detail neue geſottene Preißel⸗ 


Abonnemeuts⸗ Einladung 


auf die jeden Sonntag erſcheinende 


Deutſche f 
Hausfrauen⸗Zeitung 


Spezial Organ des Berliner Hausfrauen Vereins, 
mit einer monatlichen Gratis ⸗ Beilage: 
„Die Kochſchule“. N 
Herausgegeben von Fran Zinn Morgenſern. 
1,50 Mark pro Quartal frei ins Haus. 


„Die große Verbreitung, welche die „Deutſche Hausfrauen⸗ 
Zeitung“ im In⸗ und Auslande gefunden hat, zeigt, daß ſie eine 
gern geſehene Beratherin und Freundin in den Familien gewor⸗ 
den iſt. Sie bietet in der That nicht nur den Frauen und 
Jungfrauen, ſondern auch der heranwachſenden Jugend reichen 
Stoff zur Belehrung und Unterhaltung, indem ſie anerkannt 
wache e zu ihren Mitarbeitern zählt. 

ie Leitartikel, ſowie die anderen Aufſätze enthalten Be⸗ 
lehrungen aus dem Gebiet der Erziehung, des Unterrichts, 
der Hand: und Landwirthſchaft, der Geſundheitspflege und 
aller die Frau und die Familie betreffenden Lebensfragen. 
Unter der Rubrik: Frauen im öffentlichen Leben werden 
Notizen und Neuigkeiten über Frauenwirken aus dem In⸗ 
und Auslande gebracht. Die Sprechhalle bietet den Abonnen⸗ 
ten Gelegenheit, ihre Meinungen auszutauſchen. Auch werden in 
derſelben gut empfohlene Penſionate, Lehrkräfte und Kur⸗ 
orte bekannt gemacht. Das Feuilleton giebt Biographien 
berühmter Frauen und Novellen, die ſich durch Kürze und Ten⸗ 
denz auszeichnen. Denſelben ſchließen ſich Kernausſprüche und R 
Notizen für die Wirthſchaft an. Ein Fragekaſten für Ge⸗ 
ſundheitspflege und Hauswirthſchaft ſteht den Abonnentinnen 
zu erwünſchter Auskunft offen. 5 
Die monatliche Gratisbeilage „Die Kochſchule! R 
bringt eine zuſammenhängende Folge belehrender Aufſätze über 
Ernährungslehre und Kochkunſt, ſowie zahlreiche Kochrezepte. 
Dieſelbe erſcheint in Buchform von 16 Sedez⸗Druckſeiten, jo daß 
am Jahresſchluß jede Abonnentin ein zuſammenhängendes Werk 
von 12 Druckbogen beſitzt. Den im Laufe des Jahres neu 
hinzutretenden Abonnentinnen werden die bereits erſchiene⸗ 
nen Nummern des betr. Jahrgangs der „Kochſchule“ 
gratis nachgeliefert. 5 
Juſerate zum Preiſe von 30 Pf. pro Petitzeile finden 
durch die „Deutſche Hausfrauen⸗Zeitung“ in den beſten Kreiſen 
weiteſte Verbreitung. 3 
Abonnements werden auch von ſämmtlichen Poſtanſtalten, 
Buchhandlungen und Zeitungs⸗Spediteuren zum Preiſe von 
1,20 Mark pro Quartal exel. Botenlohn angenommen. 1 


Die Expedition 1 
der, Deutſchen Hausfrauen⸗Zeitung“. 


H. S. Hermann, 
Berlin SW., Beuth⸗Straßte 8. 


* 


* 


— - | 


Blumenfreunde und Gartenbefiher 


machen wir auf unſere reichen Vorräthe Holländiſcher und Berliner Blu⸗ 
menzwiebeln aufmerkſam und offeriren davon: 


A. Sortimente von Blumenzwiebeln für dye: 


Dieſe ſind auch ebenſo gut für das freie Land zu benutzen 
Nr. I. 3 Mk.: 6 Hyazinthen, 10 Tulpen, 12 Crocus, 2 Tazetten, 
arziſſen, 6 Schneeglöckchen, 2 Scylla, 2 Jonquillen. 
„ II. 6 „ 12 Hyazinthen, 18 Tulpen, 24 Crocus, 3 Tazetten, 
4 Aalen 8 Schneeglöckchen, 6 Scylla, 6 Jon⸗ 
quillen, 6 Fris. 
20 ane en, 24 Tulpen, 30 Crocus, 4 Tazetten, 
6 1 2 Schneeglöckchen, 6 Scylla, 8 Jon⸗ 
quillen, 5 
„ 30 Hvazinthen, 40 Tulpen, 60 Crocus, 6 Tazetten, 
12 Narziſſen, 12 Scylla, 12 Schneeglöckchen, 12 Jon⸗ 
9 12 JIris. 
vazinthen, 80 Tulpen, 80 Crocus, 12 Tazetten 
20 Narziſſen, 24 Schneeglöckchen, 12 Jonqulllen, 12 


Seylla, 12 Iris. 8 
B. Sortimente nut fir das freie Land: 
Hyazinthen, 12 Tulpen, 10 Narziſſen, 12 Crocus, 


. VI. 3 M.: 12 
6 Iris, 6 Jonquillen. i 
„ VII. 6 „ 24 Hyazinthen, 24 Tulpen, 24 Crocus, 12 Narziſſen. 
4 Tazetten, 6 Iris, 6 Ranunkeln, 6 Jonguillen. 
„ VIII. 9 „ 36 Hyazinthen, 50 Tulpen, 50 Crocus, 12 Raraiften, 
12 Fris, 6 Tazetten, 6 Anemonen, 12 Jonquillen. 
„ Ii 0 Suosikten, 80 Tulpen, 100 Crocus, 25 Nar⸗ 
en, 12 Tazetten, 24 Iris, 24 Schneeglöckchen, 12 
nemonen, 12 Nonquillen. 
120 Hyazinthen, 200 Tulpen, 200 Crocus, 50 Nar⸗ 
iſſen, 12 Tazetten, 24 Fris, 24 Schneeglöckchen, 24 
Anemonen, 24 Ranunkeln, 20 Jonquillen. 
eg Preis⸗Courante ſtehen mit Culturanweiſung gratis und fr. 
zu Dienſten, und erhält jeder Beſteller einen großen Bogen mit Abbil⸗ 


dungen der im Preis⸗Courante verzeichneten Zwiebelgewächſe gratis. 


Schlieben & Frank, 


Kunſt⸗ und Handeldgärtner in Ratibor in Schleſien. 


Jacob Reichold, 


Nürnberg, 
open Kommiſſiousgeſchäft, 


„und Verka bill 
beſorgt Ein oc 2 — Hopfen reell und 


” III. 9 " 
„Lv. 18 


ver, 


wer BO, 


erenzen. 


ß 


Cüchtige Rockarbeitet 
finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei 
J. & A. Witkowski, 
Poſen, Berlinerſtraße 1. 


Einladung zum Abonnement auf die 


Modenwelt. 


In einem größeren 
Galanterie⸗ und Kurz⸗ 
waarengeſchäft in Anna⸗ 
berg i. Schl. iſt die 
Stelle eines Lehrlings 
unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen vacant. 


Offerten an M. WItkowskl, 
hier, Markt 40, abzugeben. 


Begründet 1. Oetober 1865. — Alle 14 Tage eine Nummer. 
Preis vierteljährlich M. 1.25. 


Eine evang. geprüfte muſik. 
Erzieherin 
mit beſcheid. Anſprüchen wird für 
ſswei kleine Mädchen zu Mitte Oktober 
pefucht von Frau Nitze, Weißen⸗ 


Zihrlit erſcheinen: urg, Reg.⸗Bez. Bromberg. 
Ein Lehrling kenn ſofort in 


24 Nummern mit Toiletten und Handarbeiten, enthaltend meinem Kurzwanren Geſchäft ein. 
gegen 2000 nt mit Beſchreibungen, welche das ganze Gebiet der Beten 51 Julius 1 5 
Garderobe und Leibwäſche für Damen, Mädchen und Knaben, wie für das] Eine feine und tüchtige 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die Bett⸗ Berfäufern 9 
und Tiſchwäſche. Ferner finden die Handarbeiten in ihrem ganzen Umfange aber nur ein e d 70 Duden 
die eingehendſte Behandlung: Bunt⸗ und Weißſtickerei jeder Art, Leinen⸗Hut⸗Verkauf gewandt, findet bei 
ſtickerei in Kreuzſtich und verſchiedenen doppelſeitigen Stickſtichen; Näh⸗ und hohem Gehalt ſofort Engagement. 
Spitzenarbeit; Spitzenſtich in Mull, Batiſt, Tüll ꝛc.; iriſche Spitzenarbeit, Offerten mit Photographie er⸗ 
Durchzug in Tüll, Durchbruch in Leinewand ꝛc.; die verſchiedenſten wünſcht H. Jablonsk 
Tapiſſerie⸗, Strick-, Häkel⸗, Frivolitäten⸗, Filet⸗, Filet⸗Guipure⸗, Knüpf⸗ und -Jablonsky, 
Rahmen Arbeiten; geklöppelte Spitzen; Blumen aus Papier, Wolle, Breslau, Ring 20. 
Federn ꝛc.; Moſaik in Seidenzeug, Tuch ꝛc. und Phantaſie⸗ Arbeiten] Ein jung. süd. Mädchen (eltern. 
jeder Art. Bor, im er 3 ur Rei 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle Gegenſtände der Garderobe, nalen ins Geichäft 0 fl. 

400 Muſtervorzeichnungen für Weiß: und Buntſtickerei, Soutache ꝛc., ſowie zahlreichen Off. F. 20 Hauptpoſtl. Breslau. 
Namens⸗Chiffren, Monogrammen und ganzen Alphabeten in Kreuzſtich⸗ und Weißſtickerei. Ein gr. möbl. Zimmer iſt zu vm 
— St. Pauliſtr. 4, 1 Tr. links. 

„Ein j. Mann, im Beſ. d. Ein⸗ 

jähr⸗Zeugn. u. gegenw. im Compt. 

eines hieſ. Engrosgeſchäfts thätig, 
wünſcht u, beſch. Anſpr., gleichviel 
in welcher Branche, anderw. Engage⸗ 


ment. Offerten bef. d. Exp. d. Ztg. 
unter O. P. 200. 


Nur tücht. Beamte all. Grade, 
Förſter, Gärtner, Ziegelmſtr., Wirth⸗ 


2 


U 


= 
N 4 
2 


Pe. 


ſcher, ungariſcher und böhmiſcher Sprache 


7 


zu Paris, Brüſſel, Mailand, Madrid, Rio ſſchafter, Wirthſchafterinnen, Maſchn. 
de Janeiro, London, Philadelphia und ; ze. welche über ihre GANZE Dienſt⸗ 
New: Pork, im Haag, zu Kopenhagen, zeit ſich d. gute Zeug. u. ſchriftl. 
Malmö und Stockholm, St. Petersburg, Empfehl. ausw. u. mäß. Einzahl. 
Warſchau, Budapeſt, Jungbunzlau und werd an e e 
Prag. E ; reellen Geſchäfts bitte Intereſſenten 

Abonnements werden jederzeit ange⸗ d geleg. um a Aust 1 
nommen bei allen Buchhandlungen und 8. fr. Kenntnißnahme Annonce 


auszuſchneiden. Beamte ꝛc. em⸗ 


pfiehlt 
Liegnitz, N. Carthausſtr. 1. 
Goebel, 
Oekonomie ⸗Inſpektor. 


Zug billig Eine Direktrice, 


Poſtämtern. 


Die Expedition der Modenwelt zu Berlin. 
40,000 gute ee Mühlenſtr. 10, 


bat zum Verkauf : 2 Treppen, ſofort Wohnung von 5 
Joseph Rogoziuski, Picen nebst Küche und Beigelaß für i 1 
St. Adalbert Nr. 26. 0 Ber 5 Vom 1. Okt ober d. J. ao, eG dal ee Mi et fürs 
i i iona d njtrih werden reſtaurirt. Auch hierſelbſt bei gutem Lohn und De⸗ 
Aufnahme Eh 6. III Tr. kann noch ein Stück über den Hof, putat die Stelle des M. Goldschmidt, 


links. 1 Tr., für 75 M. Zugegeben werben. H off ch mi ed es Crone a. B. 


Au erfragen Petripl. 2 im Centr.⸗ De de e e 
Da nd. Rath u. ſichere Hülfe 5 : Dom. Brzeso bei Jerzyce, Kreis 
ind bert. Angelegenheiten. Frau B. sr ee und St. Martin 18, zu beſetzen. Deutſche, evangeliſche. Inowrazlaw ſucht per 1. Oftober er. 
Latike, Chriſtinenſtr. 8, II. C. Berlin. rr nüchterne Schmiedemeiſter, welche einen unverheiratheten 
2 Laden mit Repoſit. zum 1. Okt. zuſſchinen betraut und im Hufbeſchlag ’ n 3 
Aeuelraßt 11 kin großer vermiethen. durchaus tüchtig ſein müſſen, wollen Beamten und eine in geſetztem 
den mit Ladenſtube; im I. Stock Cine Wohnung, 1 Zimmer mit ſich alsbald mit ihren Zeugniſſen Alter ſelbſtändige Wirthin. 
i teichlichem Nebengelaf, jum c nal. Nied. Bedingung: deutſche und volniſche 
tober zu neden 1 Re Pauli. Königl. Niederl. Herrſchaft Sprache 
leuten Hermann. Nazot bei Koſten ige in Prop ſecen  tüchtige 


e 
2 ſoͤnlichkeit, welche geneigt ir 
r Eine geb. j. ifr, Dame, aus Der 3881 
an ont müßte dummer mt Bett guter Familie, mit vorzüglichen woche ee Ale 


wöchentlich einige Stunden in einem 

zu verm. Zeugniſſen und Empf. ſucht hieſigen Geſchäfte die vorkommenden 

SSSSSCTTTTTTT—TCCC ‚ Prozeßſachen zu bearbeiten, möge 
Eine total renovirte Woh⸗ ohne jeden Gehalts⸗ 
nung von 3 Zimmern, Saal, anſpruch Stellung als 


ich unter Angabe der Anſprüche 
Küche u. reichem Zubehör iſt Geſelſ chafterin 


— 


Friedrichsſtr. 10, 2 Tr., v. 1. Okt. 
4 gr. Z., helle Küche u. 
zu verm. 


2 Zimmer mit 5 Schaufenitern, 
Markt⸗Ecke zu verm. Gefl. Anfr. 
nur b. Eig. Ertel, St. Martin 2. 


Stallungen 
für 18 Pferde, im Ganzen oder ge⸗ 
theilt, ſowie 2 Wohnungen ſind v. 
1. Oktober ab Berdychowo Nr. 6 
zu vermiethen. 

Königsſtr. 10, part., zu verm. 1 
eleg. Gargonwohnung v. 3 Zimm., 
Bed.⸗St., Cloſet ꝛc. u. 1 möbl. Zim. 
u. Cabin, auch Stallung. Ausk. 
2 Treppen. 


lagernd. 
Einen Lehrling 


melden sub Chiffre S. B. H 7 poſt⸗ 
Waſſerſtr. 22 im 1. Stock mit guter Schulbildung und ſchöner 


Neuſt. Markt 6, Belet., iſt eine - ; 2 erb. unter H. 2047 di Handſchrift ſucht 
ge. Wohn, v. 1 Saal, 5 Zimm. ze. Dor 8 e e 5 Grpedition von Rudolf Siegmund Bernstein, 
auch Stallung, zu verm. miethen. Moſſe, Pofſen. Sapiehaplatz 7, 1 Treppe. 
Näheres Markt 50. 
Bergſtraße 7, 


1. Etage, 6 Zimmer mit Balkon im 
Ganzen oder getheilt zu vermiethen. 


24 möbl. oder unmöbl. Zimmer 
zu v. Mübhlenſtr. 38. 


Eine Wohnung 
von 5 reſp. 6 Zimmern ꝛc. iſt Ber: 
liner⸗ u. Mühlenſtraßen⸗Ecke Nr. 17 
zum 1. Oktober c. zu vermiethen. 


Gr. Gerberſfr. 21 


im Seitenflügel 1 Wohnung, beit. aus 
3 Zimm., Küche u. Zubeh. zu verm. 


Neueſtr. 5 iſt ein Zimmer mit 


& Stellenfuchende Perſonen ſeder Ein deutſches Dienſtmädchen für 
Branche placirt Bureau „Slle- guten Lohn wird nach NS e- 


ska“, Dresden, Kurfürften-|iucht. Offert. bei M. Wosotowski, 
ſtraße 23. Lindenſtraße 5. 


Für mein Colonialmaaren-Geichäft| Den geehrten Herrſchaften empfehle 
ſuche einen gewandten jungen Mann. ich mich als gute u. billige Waſch⸗ 


Aug Meyerstein u. Plättfrau. J. Seifert, Große 


5 Ritterſtr. 8, Eingang 6, 1. Etage. 
Ein Hofbeamter 


Wirthinnen, Köchinnen u. ſ. w. 
empfiehlt Stuwezynska, Sapieha⸗ 

wird zu baldigem Antritt geſucht. 
Schlafkabinet, vornheraus, zu ver⸗ Dom. Nochau bei Schrimm. 


platz 7. 
eee TEE 2 Cigarrenarbeiter 
miethen. Wilhelmsſtraße 1 Treppe 2 Stu⸗ Einen Lehrling 
Ein Nenſtr. Zimmer, parterre, zu ben und Küche jof. zu verm. Näh. per fof. uu, die Lederhandlung 


finden gute und dauernde Beſchäfti⸗ 
gung. Wo? jagt die Expedition 
vermiethen Halbdorfſtr. 2. bei Warszawskl, Bergſtraße 14. dolph Bromberg. 9 
Druck und Verſag von W. Decker & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


Walliſchei 73 
ſind ſchöne Wohnungen mit 
Waſſerleitung von 65—80 Thlr. 
pr. 1. Oktober zu verwiethen. 


dieſer Zeitung. 


Kirchen-Concert 


in der evang. Kreuzkirche (Graben Nr. 1) hierſelbſt, 
Montag, den 27. September, Abends präoise 7 Uhr, 


gegeben von 


Hermann Merk, Lantor, 


unter gütiger Mitwirkung des Königl. Sewinar⸗Muſiklehrers 

ern Guſtav Merk, des 15jährigen Violoncelliſten Leon 

chulz (Schüler des Profeſſors Joachim in Berlin), des Herrn 
Dejewski (Violiniſt) und eines Sängerchors. 


Der Reinertrag des Concertes fließt in die Kaſſe des hieſigen 
Peſtalozzi⸗Vereins. 


PROGRAMM. 
I) Präludium und Fuge in A-moll (Orgel) 
2) Choral „Allein Gott in der Höh“ (Männerchor). 
2 Pſalm 121 „Ich hebe meine Augen auf“ Stein. 
4) Adagio für Violine (auf der G-Saite) und Orgel J. S. 
5) Pſalm 13 (für Mezzo⸗Sopran und Orgel) W 


6) Religioſo für Cello und Orgel Goltermann, 
7) Chromatiſche Fantaſie Gorch iele. 
8) Abendlied für Cello und Orgel Rode. 


h 
9) Sturmbeſchwörung (Männerchor) 3 Dürrner. 1 
10) Pſalm „Herr, unſer Gott“ (Männerchor u. Orcheſter) Schnabel. 
11) Kirchenſymphonie für Orgel und Blasinſtrumente Katterfeld. 

Billets & 1 Mark, Familienbillets & 0,75 Mark find in der 
Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung von Bote & Bock, ſowie in der 
Zigarrenhandlung des Kaufmanns Herrn Griebſch, Neueſtr. 1, zu haben. 

An den Kirchenthüren findet kein Billetverkauf ſtatt. 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptoir- Wand: Kalender 


für 1881. 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Comp. 


Offene Stellen! ‚Beflantani 
range. Nett afl. Gran“ Dominikauerſtraße 2. 
chen b. Geſchl. in all. Provinzen Heute Abend N 


des deutſchen, öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Reichs. Meldungen m. 
Retourmarke im Central -Stell.- 


Haſenbraten, 
wozu ergebenſt einladet 


e 


Verm. Bureau Petriplatz 2. A. Maitert. 

| frische Warn, 
e ions⸗Geſchäft ſuche für ſof. 7 

riſche ur EN 

einen Lehrling, vornitiag Welte 3 

chriſtlicher Confeſſion. 9 kiſch. | 

0. Lachmann, Koſten. = 3 Sn E 

ute Abend, 1 


Ein junger Mann, 
deb 18 1 or olniſch 1 an 
ehufs Vervollkommnung Stellung as; 2 

als Gehilfe durch Nrennerei-Inſb bei A. Grosser, 
Soholz, Gr. Peterwitz b. Gellendorf. 


. albdorfſtraße Nr. 16. 
Ein Hofbeamter, Meine Fanz⸗Cucſe 


welcher ſeine Brauchbarkeit nach⸗ haben bereits begonnen. Anmel⸗ 

weiſen kann, findet Stellung. dungen zu den Haupt⸗ und Privat⸗ 

Dom. Rokietnica. Cirkeln nehme ich noch jeden Nach⸗ 

5 mittag von 44 bis 36 i 
Ein unverh. älterer 


6 5 F. 
Wirthſchaftsbeanter, = 


meiner Wohnung, Halbdo 
en = 
deutſch u. polnisch ſprechend, findet aseimeiter Plaesterer. 
den 15. Oktober oder ſpäter gegen 


300 M. Gehalt und freier Station Stadt- Theater x 


Stellung bei Donneritag, den 23. Sept. 1880: 


2 15. Abonnements -VBorftellung 
ei im September- Abonnement. 


DLL Die Räuber. 
Familien⸗Nachrichten. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
: 5 Friedrich von Schiller. 
Meine Verlobung mit Fräulein 
Bertha Salinger aus Samter, 


ſowie jeden Donnerſtag 


Eisbein 


Ber 


B. Heiibronn’s 
Tochter des verſtorbenen Kaufmanns Volksgarten : Theater, 
und Müblenbeſitzers Herrn Wolf Donnerſtag, den 23. September er., 
Salinger, beehre ich mich hiermit Der „ von Hameln. 
ergebenſt anzuzeigen. Großes phantaſt. Volksſtück mit 


Leo Bergas, | 


Geſang in 8 Bildern. 
Samter. 


Die Direktion. 
Heute Mittag wurde meine ge⸗ 


B. Heiln ron. 
liebte Frau Franziska, geb. Kuſchel, Auswärtige Familien⸗ 
von einem kräftigen Knaben glücklich 


Nachrichten. 
entbunden. Verlobt. Frl. Paulg Streckfuß 
Myslowitz O.) S., den 21. Sep⸗ mit dem Reg.⸗Baumeiſter Georg 
tember 1880. Schmedes in Berlin. Frl. Bertha 
Ausner, Liebe mit Hrn. Max Jachmann in 


% es ET RE EEE ee 2 


Steglitz. Frl. Emilie Remy mit 
Amtsrichter. dei g e 1 
JJ ü erich). Frl. ima Riemer mi 
Kaufmännischer Verein. dem tgl. Bauführer Arthur Scher⸗ 
Einer Reviſion wegen werden die barth in Kunzendorf. 5 

Herren Mitglieder erſucht, am er — N 
Fen erlin. 

Donnerſtag, den 23. d. M., Frau Anna Herrgutb geb. Standle 
die Bibliotheksbücher abzuliefern. e 5 ah 
Der Vorſtand. m Berlin. Frau Antonie N 

Verein für Gefelligkeit eb. Anwandter in Berlin. Fräul. 


Marie Dittmann in Potsdam. 

Donnerſtag, den 23. c., Abends Herrn Karbe Tochter Margarethe 
8 Uhr: in Liebenow. Oberſtabsarzt Dr. Als 
Generalverſammlung. bert Starke in Raſtatt. Cand jur, 
1 1.t.ivrv5v.v,iv˙ii ri Niuichard Klönne in Bonn. Frau 
Heute ſowie jeden Donnerſtag Strafanſtalts⸗ Direktor Kathinka 


Eisbeine, wozu ergebenſt einladet [Soeſt, verw. gew. Steeger, geb. 


J. Barth, Kl. Gerberſtr. 7.]!Puſch in Wartenburg Oſtpr. 


